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Vir tssou deute:
Vsguug àer kürsorgsrilluou
Im ökteutUedeu I-ebsu
Vss arbeiten âis krauenzeotralsu?

Lsilsgs:
I-sdrmeisteriu sviu
Das ebiuesisode Nààedeu - einst uuà jetzt

Wochenchromk
In lind.

Es ist begreiflich, daß mit dem fühlbaren
Ansteigen der Teuerung die Arbeitnehmer in
weitesten Kreisen nach einem gewissen Ausgleich rufen
und Lohnbiw «umgen tast unvermeidlich im Anzug
sind. Schon jetzt wird aber von kompetenter Seite
davor gewarnt, sich nicht ails den Weg der
endlosen Spirale zu begeben und in die Fehler des
letzten Weltkrieges zurückfallen. Das Ziel müsse
unbedingt darin bestehen, den Ausgleich zwischen der
unvermeidlichen Teuerung und den Löhnen auf möglichst

tief gehalteneu Absolutwerten zu erreichen. Niedrige

Preise und Löhne, vernünftig ans einander
abgestimmt. bedeuten mästige Teuerung und damit
Aufrechterhaltung unserer Konkurrenzfähigkeit und die
denkbar beste Sicherung der Arbeitsmöglichkeiten, Der
„Wer zurück" von der „Preisinsel" mit ihrer großen
Arbeitslosigkeit auf ein konkurrenzfähiges Preisniveau
den wir schon einmal gehen mußten, verlocke nickst

zur Wiederholung,
Nicht nur von hier ans, sondern auch vom Standpunkt

unserer mangelhaften Zufuhren stellt sich daher
imitier wieder die Notwendigkeit zu sparsamstem Hmis-
dalten. Die Behörden mahnen uns Hausfrauen
immer wieder daran, Sie sahen sich genötigt, die bis
zum 13 Oktober verfügte Sperre gewisser
Nahrungsmittel auch noch über den ganzen Monat bin
ausrecht zu erhalten, allerdings mit der Milderung,
daß die Novemberrationen schon ab Mitte Oktober
àezoaen werden können.

Dann soll nunmehr aber auch an eine rationelle
Abfalloerw'rtzmg herangetreten werden. In einer
Konferenz von Kantonsvertretern mit dem
eidgenössischen Kriegsindustrie- und Arbeitsamt wurde
diese Frage besprochen und der Vorschlag begrüßt,
durch eine Verfügung des eidgenössischen Bolstwirt-
schastsdepartements die Anfbewabrnng und Sammlung

der Altstosie in den Haushaltungen und Ge-
schästen obligatorisch zu erklären. Eine lückenlose
Organisation der Sammeltätigkeit soll nnn in allen
Kantonen und Gemeinden an die Hand genommen
werden. In Basel sind bereits Versuche mit solchen
Sammlungen. — und zwar mit bestem Erfolg —
"durchgeführt worden. So ergab eine Sammlung von
Wollresten immerhin das ganz respektable Quantum
von rund 30 Tonnen, Abfälle ans der Küche für
die Schweinemast wurden so reichlich bereit gestalten,
daß sich nicht einmal genug Abnehmer dafür fanden

Die VolkswirtschastKkammer des Berneroberlandes

ermuntert die Schulkinder zur Sammlung
von Roßkastanien, Eicheln und Buchnnsien als
geschätzte aber bisher wenig beachtete Futtermittel,
Eine groß angelegte Obstaktion für die unbemittelte
Bevölkerung in obstarmen Gegenden wie mich eine
ebensolche schweizerische Kleider- und Wäschesammlung

wird von der Landeskonferenz für soziale
Arbeit demnächst anhand' genommen.

Ausland.
Die Achsenmächte haben die Wett wieder einmal

„aufhorchen" gemacht. Am Frcitagnachmittag der
letzten Woche wurde in einem feierlichen Staatsakt
in der deutschen Reichskanzlei in Berlin in Anwesenheit

des Grasen Ciano (also dies der Zweck seiner
unerwarteten Berlinerreise'! durch den deutschen
Reichsanßenmmister von Ribbentrov der Abschluß
eines Dîsenswpgktes zwischen Deutistlstid, Italien
und Japan verkündet. Darnach verpflichten sich die
drei Mächte, sich mit allen vositischcn, wirtschaftlichen
und militärischen Mitteln zu unterstützen, falls eine
derselben von einer dritten Macht, die gegenwärtig
nickt in den euroväischen Krieg oder in den Krieg
gegen China verwickelt ist, angeariffen werden sollte.

Klagendes HäSlein
Erzählung von Regina Ullmann,

Er legte den Hobel weg. Und schaute durch die
Luke seiner unterirdischen Werkstatt über die Sturzäcker

und die Felder mit Oelsaat, über die blaß-
goldenen Stoppelfelder, Und dachte ans die Art, wie
er diese Erwägungen immer abzutun pflegte: „Herrgott,

ist heute ein schöner Tag! So ein Wetter
und arbeiten! Und noch dazu in diesem Kellerloch!
Ich müßte doch nicht recht bei Troste sein,.,"
So, als ob er für den Gebranch der schönen.

Tage Rechenschaft geben sollte. Und dabei hatte
er sich das Kellerloch selber gewählt, weil es ein
geräumiges Lokal war und schließlich mit den vielen

Oesfnungen nach allen Himmelsrichtungen
hinreichendes Licht empfing. Und gern wollte er
einmal die kleine Innentreppe hinausgehn und Josepha
rufen. Es fehlte ihm aber der rechte Anlaß, Und
wenn man den lebensvollen Mann da mit wahrhaft
begehrlichem Blick hinausspähen sah und die Art
der Arbeit erwog, der er den Rücken kehren wollte,

war man bereit, ihm beizustimmen, Särge, Er
psifs und sang zwar bei diesem Geschäfte und pfiff
sich nicht selten ans diese Weise sein einziges Töch-
terchen herbei. Aber die Frau hatte es einmal
sitzend in einem Sarge gefunden und wie ihr
alleiniges Eigentum wieder hinausgetragen. Das wolle

Weiter verpflichtet sich Japan, die Führung der
Achse bei der Neuordnung in Europa anzuerkennen
und sich nicht in diese einzumischen, wie ihrerseits
die Achsenmächte Japan die Anerkennung von dessen
Führung bei der Neuordnung im großasiatischen
Raum und die Nichteinmischung in dieselbe zusagen.
Ausdrücklich wird dabei aber hervorgehoben, daß
Rußland gegenüber der neue Pakt den bereits
bestehenden politischen Status zwischen den drei Staaten
und Rußland in keiner Weise berühre. Man geht
nun wohl kaum fehl in der Annahme, daß der neue
Pakt in erster Linie gegen die Bereinigten Staaten
gerichtet ist und eine Antwort bedeutet ans die
gewaltige amerikanische Ausrüstung einerseits und die
militärische Znsammenarbeit Amerikas mit England
anderseits, wie sie kürzlich u. a. auch in der
Verpachtung englischer Stützpunkte an Amerika zum
Ausdruck kam. Die öffentliche Meinung in Amerika
soll eingeschüchtert und die Anstn-rksamkeit von England

ab und auf Japan hingelenkt werden, wodurch
auch die Belieferung Englands mit amerikanischem
Kriegsmaterial eine wesentliche Beeinträchtigung
erfahren müßte. Aber hier dürsten sich die Achsenmächte

vielleicht doch täuschen. Bon führenden
amerikanischen Persönlichkeiten wurde betont, daß der
neue Pakt keine irgendwelche wesentliche Aenderung

sie nicht haben, hatte sie hinzugefügt. Ach, sie
wollte so vieles nicht haben! Und der Trotz und
Groll wuchs an wie eine Schuldenlast, Mit Zins
und Zinseszinsen, gar nicht mehr zu bezahlen. Und
alles hätte doch so schön sein können. Aber wenn
sie meinte, daß er den Ertrag seiner Arbeit bringe
und sie damit schalten und walten laste — sie
hätte ihm schon das Seinige, das ihm Zukommende
gewährt — da hatte er unter dem Arm ein aus-
gestopites Reptil und zwischen zwei Fingern ein
vergittertes Kästchen baumeln: Eichhörnchen. So war
er. Nnn ging ihm die Hasenjagd nicht aus dem
Sinn, Und obwohl er die Frau liebte, ja, er liebte
sie, und obwohl er ihr gern zu Gefallen leben
und handeln wollte, so war ihm doch auch der
Friede manchmal etwas, das er sprengen mußte,
um nur wieder frei zu sein. So schien er einen
Zustand ansznhalten, den kein anderer Mensch ertragen
haben würde: der Tage und Wochen und schließlich
Monate währte: den Trotz seiner Frau. Zwischen
ihnen, man hätte beinahe sagen können: unter ihnen,
trieb sich das Anncli, ihr Töchterchen, herum. Meistens

unter dem Tische, als ob es ihm da oben nicht
gefallen hätte. Und sie konnte es zehnmal ans
die Bank setzen oder ans. das Lederkanapee, das
noch vom Großvater da war, es war doch bald wieder

da unten. Ans seinen hohen, wohlbestellten
Beinchen stand es nicht nur sicher, sondern es lies
auch schon ausdauernd, aber sprechen konnte es
nicht viel und machte von dem Wenigen, was es
sich etwa angeeignet hatte, einen höchst sparsamen
Gebranch, Ob das an seiner Mutter lag, die, ohne es

einer Situation herbeiführe, wie sie schon seit
mehreren Jahren bestehe und daß Amerika England auch
weiterhin jede mögliche, ja maximale Hilse gewähren
werde. Insofern dürfte also im Verhältnis zwischen
den Vereinigten Staaten und England kaum eine
Aenderung eintreten, ja London erwartet eher eine
noch engere Verbindung mit Amerika, namentlich
auch im Hinblick auf die beidseitigen ostasiatischcn
Interessen, Wie aber reagiert nun Rußland, das
bei den bekannten Gegensätzen zu Japan zum
vornherein mißtrauisch sein wird und andererseits an
der Neuordnung des asiatischen Raumes doch auch
sehr wesentlich mitinteressiert ist? Es betont zwar,
seine von den Achsenmächten so sehr geschätzte
Neutralität auch weiterhin ausrecht erhalten zu wollen:
aber es wird sich diese Aufrechterhaltung auch nach
Roten bezahlen lassen und im übrigen nur ans
seinen eigenen Vorteil bedacht sein. Viele glauben,
daß Rußland überhaupt nur das eine Interesse kenne,
den Weltkrieg zu schüren und so lange zu
unterhalten, bis die Mächte ihre wirtschaftliche Kraft
erschöpft hätten und dann die Stunde des
Weltkommunismus gekommen sein werde.

Und was ist nnn mit Spanien und mit seinem
durch den Berlinerbesnch Suners mit Spannung er-

(Fortsetzung siehe Seite 2)

zu wissen, auch das Kind nur ansprach, wenn sie
ihm auftischte, oder aber trällerte und das Kind
wie ein Vögelein dadurch ermunterte, in ihren Singsang

einzustimmen? Das ließ sich damals alles
nicht beurteilen Vielleicht wurden es sich die Eltern
auch gar nicht bewußt, daß ihr Gehabe auf das
Kind abfärbe. Sie hielten es wohl gar nicht sür
möglich, daß einem so kleinen Wesen so etwas
keineswegs für es Bestimmtes Unbehagen bereiten

könnte.
Es war der böseste Tag ihres Lebens gewesen

— so nennt sie der Mensch, weil er die späteren
nicht kennt. Der Mann war ans der Werkstatt
herausgekommen und hatte seine Uhr gerichtet. Und
als die Wanduhr in der Küche und seine alte
Sacknhr einigermaßen übereinstimmend die Zeit
anzeigten, betrachtete er die trotzig funkelnde, stattliche

junge Frau. Ihr Angesicht hatte etwas von
einem verschütteten Engelskops an sich. Wie man
ihn etwa unter den beiseitegestellten und in Vergessenheit

geratenen Requisiten unter einem Kirchendach
findet: der kriegerische Zorn war bei ihr auch nicht
übler Art, Aber sie konnte ihm keinen Einhalt tnn.
Und wenn sie in Stunden des Alleinseins sich

förmlich beschwor und ein Vermögen drum gegeben
hätte — und das wollte viel bedeuten, denn sie war
ungemcin hänslich und sparsam — dem Manne,
wenn er heimkomme, als Erste versöhnlich
entgegenzutreten, so brachte sie es, wenn es so weit war,
doch nicht über sich, Sie hielt sich die Strafpredigten

vor, die ihre Mutter und ihr altes, nnge-
mein versöhnliches Großmütterchen ibr einst gehal-
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Ew zweifaches Antlitz hat die moderne

Frauenbewegung. ein iiutzeres, allen sichtbares, nach

praktischen Zielen blickendes, und ein nach innen

gekehrtes, gleichsam verhülltes, das hineinschaut

in den ewigen Gehalt alles Seins.

Die Frau gehört zum Haus; ein Haus
ohne sie ist freudeleer, und es tut auch

nicht not, sich zu sorgen: wir lieben
die Kinder, wir lieben das Haus und
werden es immer lieben. Wir werden

es auch dann noch lieben, wenn wir
erkennen und bekennen, daß die Erde
unser Haus ist, die Menschheit unsere

Familie, der Notleidende unser Nächster.

Helene von Mülinen

ten hatten, und weil beide längst verstorben waren,
bekamen ihre Ermahnungen eine von weither
kommende Eindringlichkeit. Und doch, sie konnte sich
nicht überwinden. Aus einer Stunde wurde ein
Tag, wurden Wochen und Monate. Und die guten
Taten, mit denen sie den Friedensgeist selber zu
Worte kommen lassen wollte: die Lieblingsspeisen, ein
prächtiger Kuchen, die schönsten Birnen vom Spalier

— sie halsen ihr nicht darüber hinweg. Nein,
sie machten die Sache noch schlimmer. Denn, wenn
die Birne so recht ihr Bestes hergab und der
Mann versöhnlich meinte: „Ist die von den
unseren?" dann stimmte sie so gepreßt bei, als bliebe
ihr das Wort im Halse stecken. Es bedürfte eines
eigenen Richters, um die vielen, vielen Klagen und
Gegenklagen, die zu dieser Stunde fällig sein mochten,

aus die Wage der Gerechtigkeit zu legen und
das Zünglein richtig sprechen zu lassen. Anscheinend

war sie eingerostet, die Wage, und nicht mehr
im Gebrauche, Dem wollte der Mann ein Ende
machen. Nachdem die zwei Uhren miteinander in
Uebereinstimmung gebracht worden waren, denn in
diesem Falle kam es ihm sehr darauf an, nahm
er das Jagdgewehr, das er zu einem ganz anderen
Zweck zu gebrauchen gehofft hatte, vom Nagel und
sagte: „ich gehe ietzt hinauf. Wenn du dirs in
fünf Minuten nicht überlegt hast und nachkommst
und mir ein freundliches Wort gibst, dann drücke
ich los." Und damit ging er, und die Frau brauchte ^vier geschlagene Minuten, bis sie, freilich dann in
wenigen großen Sätzen, ihn einholte.

Aber dieser Friede, auf so bedrohliche Weise zu-

Bund Schweizerischer Frauenvereme
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warteten Pakt mit den Achsenmächten? Suner ist
von Berlin nach Rom gefahren. Aber zu einem
Anschluß an den Krieg der Achsenmächte ist es
trotzdem nicht gekommen. Spanien behält trotz der
betonten Parallelität seiner Politik mit derjenigen
der Achse den bisher eingenommenen Status der
Nichtkriegssührung vorderhand bei. Es ist
eben durch seinen langen Bürgerkrieg doch sehr
erschöpft und andererseits in seiner Lebensmittel- und
vor allem Gctreidezufuhr von England iveitgehend
abhängig.

Frankreich hat tatsächlich den Japanern den
Einmarsch einer bestimmten Zahl von Truppen in
Indochina zugestanden und sich überhaupt verpflichtet,
die javanische Kriegführung gegen China nach Kräften
zu erleichtern. Nun bereitet China als Verteidigungsmaßnahme

den Einmarsch in Indochina vor. Amerika
beschränkt sich gegenüber dem Einfall Japans nicht
einfach aus einen bloßen papierenen Protest, es ge¬

stände gekommen, erschütterte beide Eheleute. Nur
dachten sie nicht, daß das Kind auch diese gewittrige
Luft in sich ausgenommen haben könnte. Jeder
von ihnen beiden dachte nur an sich. Und der
Mann war fortgegangen, wahrscheinlich nun wirklich

ans die Jagd, und die Frau sah aus wie
nach einem heigen Tag in der Hocherntezeit, wo die
Hitze noch lange in ihren, Körper kochte und
brodelte. Ohne daß aber etwas von Zorn dabei
gewesen wäre. Sie nahm sich die schwerste Arbeit
vor, aber, sie bot ihr keinen Ausgleich. Sie war
ja leicht im Vergleich zu dem, was sie von früher
her gewohnt geweum war. Sie trug aus dem Raume
die Dinge hinaus, die ihrem Arbeitsgeist im Wege
standen: den Tisch, die Stühle. Das, worunter das
Anneli zu Hausen beliebte. Sie raubte ihm
dadurch, obne es sich zu überlegen, quasi seinen Le-
bcnsraum. Und wenn sie es sich überlegt haben
würde, hätte sie Wohl darüber hell auslachen müssen.

Und als sie ,bereits mit Bürste und Lauge
sich ver,ehen und sich noch dachte, wie so ein Kind
schon ein nachdenkliches, geradezu verlorenes Wesen
zur Schau tragen könne und ihr Anneli verstohlen
betrachtete — es saß in seinem Kinderstühlchen im
Hausgang vor der ausgeräumten Küche — da mochte
das Dingli mit seinem trutzigen Sinnieren gerade
fertig geworden sein und sagte: „jetzt gang i." Ob
zu sich, ob zur Mutter oder zu irgend etwas womit
sie im Austausch war, das ließ sich nicht erkennen.
Aber das eine verstand die Mutter gleich: es war
eine Auskündigung! Es gefiel ihm nicht mehr da,
und es ging. Machte sich eigenmächtig die Flur¬

währt einerseits an China ein neues Anleihen von
25 Milnonen Dollars, andererseits verbietet es die
gänzliche Aussuhr von Alteisen nach Japans was
einen schweren Schlag für die japanische
Kriegsindustrie bedeutet. Auch von Rußland soll China
trotz dem Pakt, die Weiterführung der russischen
Hilfeleistung zugesichert worden sein.

Zwischen Ena'and und Deutschland geht unterdessen

der Luftkri g mit all seinem Elend unverändert
weiter.

In Norwegen haben die Deutschen, d. h. der von
Hitler eingesetzte Reichskommissar Terb oven das
totalitäre Regime eingeführt. König Haakon wurde
als abgesetzt und die norwegische Verfassung als
außer Kraft erklärt und eine neue Deutschland
genehme Regierung eingesetzt. Die bisherigen Parteien
wurden aufgelöst und statt ihrer nur noch eine
einzige, Quislings „Nationale Sammlnngsvartei",
zugelassen und Quisling als ihr Führer erklärt.

türe aus — so weit gelangte es mit seinen Händchen,

wenn es auf Fußspitzen stand — ging
langsamer als sonst die Stufen hinab und ließ den Garten

hinter sich, das Kind. Die Frau war ein
einziges Horchen gewesen. Und sagte verblüfft zu sich
selber: „Wahrhastig, es geht!" Einen Augenblick
hielt sie sich die Hand vor das Gesicht, um nachzudenken.

Und sich das Ziel vorzustellen, welchem
es zustreben würde. Und sie fand es. Ein Zaun wars,
an dem es im Frühling gehöckelt, und, weil es
reglos und für andere Kreaturen nicht seiend
gewesen, Zuschauer eines reizenden selten erschauten
Natnrspicls geworden war. Einer Art Hasentanzes,
eines Krrislausens, eines Kegelschlagens, einer
verliebten Neckerei. So wie sie sich einzig im Frühling

etwa begibt. Und vielleicht hatte das Anneli,
weil ihm die Menscheil nicht gefielen, zn den Hasen
gehen wollen. Ost hatte sie es „Hasi", sagen hören,
wenn auch nachträglich erst Und immer gewußt,
daß das Wort dem kleinen Naturschauspiele. dem es
beigewohnt, gegolten hatte.

.Und wirklich, es war dort. Saß ohne ein Spielzeug

und wartete. Nun aber ist des Menschen
Sinnen und Denken ein auf und ab. Und schon dachte
sich die Mutter: „Ich muß es erziehen. Es darf
mir nicht Tag um Tag weglaufen. — Wie ich
Tag um Tag trotzig bin", ging der Satz zu Ende.
Wie ties in ihr drinnen, wußte sie wohl selber
nicht. Aber sie erinnerte sich plötzlich an ein
sechsjährig Dingli, das um jeder kleinen Uneinigkeit
willen, weder die Dunkelheit noch den Regen, den
Schnee scheuend, davongegangen war: ins „Nichts".

vidieren müssen. Es fehlt uns der Raum, um
auf die Referate im Detail eingehen zu
können. Dr. Margrit Schlatter sprach im
allgemeinen über die B e fü rso r g t e n, Anna
Qesch speziell über die katholische Fürsorge.
Ueber die Fürsorgerin redeten Lucile Js-
cs u i e r und Elisabeth Würz. Wir werden später
Wohl noch auf einzelne der Referate zurückkommen.

Der Nachmittag war der Aussprache
gewidmet.

Im Glänze der votdurchglühten Berge fuhren
wir abends nach Hause. Mit reichem Stoff zum
Nachdenken nnd erfreut über den guten Verlauf
der Tagung. — Mir speziell fiel auf, wie stark
heute Fürsorge auf konfessionell-christlichem
Boden steht. Man ist hinaus über die Zeit, da
man meinte, man könne rein Humanitär helfen

und brauche die göttliche Hilfe nicht. Unter
den Fürsorgerinnen sah man junge und solche,
die Wohl schon manches Jahr in der Fürsorge
stehen. Es tut ihnen Wohl gut, wenn sie
zusammenkommen. Die ältern, die oft etwas
resigniert sind, fassen an solchen Zusammenkünften

neuen Mut und die Jungen lernen sehen,
daß die Fürsorge, in die sie vielleicht leichten
Herzens eingetreten sind, zu einer schweren
Lebensarbeit werden kann. Eines ist sicher: zu
einer guten Fürsorgerin braucht es Berufung.
Das wird allen wieder klar geworden sein an
dieser Tagung. Es war nicht ganz leicht, den
Entschluß zu fassen, sie in dieser Zeit durchzuführen,

aber sicher haben die Veranstalterinnen
gespürt, daß sie damit ein gutes Werk taten
und daß sie mancher Fürsorgerin neuen Mut
gegeben haben. E. Z.

Im öffentlichen Leben

Obwohl bei ans sehr viel Frauenarbeit für
das öffentliche Wohl geschieht — denken wir
nur an die mannigfaltigen großen sozialen Werke,

die von Frauen und Frauenvereinen gegründet
und geleitet werden, denken wir an die

stillere, persönlichere Arbeit zahlreicher
Fürsorgerinnen, Lehrerinnen und auch die
Leistungen ungezählter Hausfrauen, die
ehrenamtlich einen Teil ihrer Zeit iür
helfende Arbeit verwenden — so ist doch
die Ansicht immer noch weit verbreitet, als hätte
die Frau den Rahmen ihrer beruflichen Tätigkeit

aus keinen Fall zu sprengen, um im
größeren Rahmen sozialen und politischen Aufgaben
zu dienen.

Da mag es wieder einmal angebracht sein,
von den Erfahrungen Anderer zu hören, die in
ihrem Lande auch politisch tätig sind.

Frau Kristine Bonnevie, die zu Ende
des letzten Jahrhunderts ihr Studium der Biologie

begann, 1900 Konservator des zoologischen
Laboratoriums der Universität Oslo wurde, von
1912 an Professor der Zoologie an der
Osloer Universität ist, widmet sich neben ihrer
großen wissenschaftlichen Arbeit auch politischen
Aufgaben. Sie war von 1908—1919

Mitglied des Gemein derates
von Oslo und einige Jahre auch im engern
Ausschuß desselben, also in noch aktiverer
Arbeit. Darüber erzählt sie selbst:*

Die norwegischen Frauen haben 1901
kommunales und 1907 auch politisches Stimmrecht
erhalten. Diesem Rechte entstand natürlich auch
die Aufgabe, sowohl an den Abstimmungen als
auch an der vorbereitenden Arbeit und an der
Repräsentation der Parteien teilzunehmen.

Zwölf Jahre lang, von 1908 an, bin dann
auch ich mitten in der parteipolitischen Arbeit
gestanden, indem ich, als Mitglied des
Landesvorstands und teilweise auch als Vizepräsident
der Oslo-Abteilung, alle Arbeiten, vorbereitende

und ausübende, mitgeleistet habe. AIs
Vertreter in dieser Partei bin ich, wie schon
erwähnt, auch während vier Perioden (von je
drei Jahren) Mitglied des Mnnizipalrats von
Oslo gewesen.

Es ist überaus interessant, die verschiedenen
Seiten der Administration einer großen Stadt
kennen zu lernen; und die rein sachliche Arbeit
mit sozialen Probleinen ist sehr befriedigend.
Ich glaube auch, daß es in dielen Beziehungen
nützlich ist, daß Frauen an der Arbeit
teilnehmen, — nicht nur um die Gleichberechtigung
der Frauen darzutun, sondern ebenso sehr, und
noch mehr vielleicht, weil sie mit ihrer vom
Manne so verschiedenen Natur auch unwillkürlich
andere Seiten der zu behandelnden Sachen sehen
und hervorheben werden. Eine Stadt, wie auch
ein Land, sollte ja in erster Reihe für die
einzelnen Einheimischen eine möglichst glückliche
und harmonische Heimat bieten. Wie aber in
einem kleinen Hanshalt Mann und Frau zu-

* In „Führende Frauen E uro p a s", Verlag
Ernst Reinhardt, München 1923.

Und wie man es immer wieder unter vielen Aengsten

nnd mit großem Aufwand gesucht und
heimgebracht hatte, und es alsdann da in seinem
Unrechte, oder geradezu aus ihm, gethront. „Das könnte
ihm grad Passen, so etwas brächte es auch fertig,
das Anneli ". sagte ihr mahnend das Herz. Rat
gab es ^da nur einen einzigen: ihm keine Angst
sehen lassen, es weder strafen, noch gar dem Heim-
gekehrten schon tun, sondern es seine eigenen
Ersahrungen machen lassen. Und die begaben sich rings
um ein hungriges Mäglein. Es war wahrlich nicht
weil von zu Haus entfernt. Und selbst für ein
der Oertlichkeiten unkundiges Geschöpftem seines
Alters leicht von da ans wieder heimzufinden. Weil
nun die Frau nicht an der Ecke, wo sich der schmale
Feldweg der Landstraße zuwand e, bis mittags stehen
bleiben wollte, vielleicht die Geduld dazu garnicht
ausgebracht haben würde und dem Zwischenfall darum
auf irgend eine Weise gern ein Ende bereitet hätte,
beschloß die Mutter, jetzt heimzugehen. Und da
entkleidete sie nun die Wände des Knpsers und nahm
vom Eckbrett die Madonna mit dem Kinde
und die beiden blauen Vasen mit der
veralteten und doch so hübschen künstlichen Blu-
mentracht Das hatte sie eigentlich gar nicht
vorgehabt, so gründlich sauber zu man en! Den Wänden
ging sie mit dem Besen zu Leibe. Und es wurde
zwölf Uhr, bis sie die alte Ordnung wieder
hergestellt hatte. Das Feuer prasselte schon hinter dem
blitzblanken Messingtürchen des Kochherdes, nachdem
ine Doriglocke zwölf Uhr ausgeläutet, und ein streng-
mngferliches Klosterglöcklem ihr gefolgt. Da bimmelte

(Ltiods „?no 8ei»setutö">

Unsere älteste I-eserin
gtMbrig ist unser«; älteste ^bonnsntin. Hoc«

immer liest sie obne Lritle und untsrkàtt sic«
obne Anstrengung mit idrsn (1sspräodsps.rtnsrn. I»
idrom stübeben bat sie ckio üälisvke, den 8vkrsib-
piatü unit den kukssit/. und noed immer ist sis

kädig, iüren jüngeren Ilausgenossinnsn tsiedts
Arbeit abrunsümen.

prau Lmilis I< ü ti n s ist anno 1859 als vier,
jäkriges Hind ans lZavorn naob Züricd, gekommen,
wo sie mit sieden Dssebwistsrn eins seböns Kinck-
deit verlebte. 8ig kat sie alte überlebt, d'aed Kur»

ren, gtüoklieden unck noek deute unvergessenen
Ldojakrsn ist sie mit 29 stadrsn sodon IVitv«
gsworcken unck rog ckann „um 2U vergessen unck »I
leisten" als Lrrisksrin in ckis weite ZVelt. Italien,
8rsnkrsiek unck b'orckatrika dabei» sie lange ckakr»

tostgedatten, bis sie wiecksr in Züriok, unck nun
als 8praed!ekrsrin kür vier Lpraeken, sslZkntt
wurde.

„leb bin gssunck", sagt sie krok, „Nasser nick

Dutt, ein gesundes Xaturlsbsn, war mir immer
viobtig." bleed immer treidt sie ein wenig Zim-
merturnen unck meint, „man mulZ sied ru dalten
wissen, sin dilZeden eourags dabsn." — Sedan iA s,

Sommer datte sie auk unsers sedrikttieds Antrage,
od idr als unserer ältesten ^bonnsntin das ?rausn<
dlatt Zusage, uns einen waoksrsn Vruk gesodrisden,
der sied sued mit einer Anregung an unser«
Dvserinnen wendet unck ckadsr seine Faek« selds«

vertreten möge. Lr lautet:
8odr gesdrtss praulsin!

8is wünsedsn von mir su vornsdmen, wie iedi

über das von Idnsn seit langer Zeit so vorsüglie!»
geleitete „8edwsiser ?rausnblatt" denke. Dar»»«
ckalZ led dies Idr so interessantes Llatt sedon viel« s

ckadro unck mit grober Dreuds lese, erssdsn 8ia i
wodl am besten. ckalZ sein Indalt mir sntspriebt, i

IVir sollten ails diese Zeitung, naodckem wir s»
gelesen, einer dtaedbarin oder Arbeiterin leide«
Denn der Indalt Idrss Mattes ist niadt nur lsl»
reied. sondern sued untsrdaltsnck. Klan wird üds
manedes aufgeklärt, was eins ?rau dsut^utags w!»

sen mulZ. 80 kann jede Dsssrin zmr Verbreituni
der Drauenkragen- und -Interessen das Idrigs bst

tragen.
>lit kreuncktiedsn (ZrüKsn bleibe

doodacdtsnd
IVws. kl. bl.-kl., geb. IM

sammcnarbeiten müssen, um für die Kinder ellls

glückliches Heim M bilden, so ist dies <lW
in der großen Gesellschaft nicht nur natürlich
sondern auch nötig.

Alle sozialpolitischen Bestrebungen sollten mi« R
ner Meinung nach in letzter Instanz dar«ij I
gerichtet sein, eine Umwelt zu schassen, in loch»
cher für jedes Kind eine möglichst harmonische»
Entwicklung seiner angeborenen Anlagen gest-I
chert ist. I

Es steht kaum in unserer Macht, durch «s<M
jenhygienische oder andere Mittet die Erbanlage«»
der Menschen zu ändern und so die Qualität»
der Menschheit zu erhöhen. Wir können mW
bestrebt sein, die sozialen Mißverhältnisse m>?
serer Gesellschaft so zu verbessern, daß sie del

harmonischeu Entwicklung gesunder Erbanlage«
nicht im Wege stehen. Wie eine Pflanze, s»

braucht auch ein Kind — und zwar svlvoh!
körperlich als geistig —, um sich zu voller Blüte

zu entwickeln, Licht und Sonne, gesunde mi!
genügende Nahrung.

Angeborene Fähigkeiten oder sogar geniale A«>I
lagen werden sich in allen sozialen Schichte«»
vorfinden. Wie oft werden sie aber wegen m>>»
günstiger äußerer Umstände in ihrer EnttM-1

es an der Gartentüre. Wie im Märchen fand mir
ein Zwiegespräch statt. Denn die Frau wollte, d«ä

das Kind um Einlaß bitte. Sie hoffte, daß, wem
sie ihn» diesen verweigere, es sich auf Kinderart aust
Betteln verlegen würde. Und auf jenes versöhnlich«
von selber sagen: „Ich will wieder da bleiben, ich

will brav sein." Und aber nein, das Anneli M
es anders damit. Als die Mutter ihm verkündtfi
daß sie so ein garstiges Kind, das so lauge krl!
bleibe, nicht mir nichts dir nichts wieder herein
lassen könne, da machte es nur ein ratloses „Männchen",

wattete einige Augenblicke — ob ans sich, «l
auf die Mutter, ist nicht gewiß — und wandtz
sich dann abermals dem Zaune zn. „So ein Kind.
Man sollte es nicht für möglich halten," dachte die

Mutter bei sich und blickte lange Zeit nachdmklichj
ans den noch feuchten Küchenboden. Sie hätte W
gerne «ingeredet, daß ja Anneli sich nur bedingungslos

an das einmal ausgesprochene Wort halte uck»

von Betteln nnd Schöntun nichts wisse, ja, gar Mi
daran gewöhnt sei. Aber da kamen ihr so manch«

Streitreden in den Sinn, die heftig und ingrimmig!
in der oberen Region der Stube stattgefunden haà
Und, was noch schlimmer war als alles Reden: ei»-
unversöhnliches, lange währendes, ansdauerndet?
Schweigen. „O Gott, was sind wir für Mensche«,
wir zwei. Und nun kommt noch das Anneli daw
Wie soll ich mir nur helfen, uns allen breitn?" ging!
es »hr durch den Sinn. Nun mußte sie den Nàch-

mittag auch drangeben. Und konnte noch Gott danke«,
daß der Mann erst am späten Abend erwartet 1

wurde. Und daß er dem Kinde nickt zu dem »Z

Tagung der 5

Der Regen klatschte gegen die Fenster am
Samêtaginorgen. Soll ich, soll ich nicht? frug
ich mich. Ich hatte mich angemeldet zur
Tagung des Schweizerischen Zusammen -
s ch lusses der Vereine der Fürsorgerinnen

in Gwatt. Schließlich entschloß ich mich
hinzureisen, und ich habe es nicht bereut. Ueber
300 Fürsorgerinnen und Leute, die sonst mit
Fürsorge zu tun haben, haben sich da zn einer
Wochenendtagung zusammengefunden, um über

Grundsragen der Fürsorge
zu sprechen.

Gwatt mit seinem wunderschönen Park und
der nun dank dem Neubau großen Bettenzahl
eignet sich vorzüglich zur Durchführung solcher
Tagungen, und die Hausmutter Liefet Moser,
deren Initiative man diese Heilstätte für die
Jugend dankt, versteht es, für alle in einer
Art zu sorgen, die schlechthin ideal ist. Das
Wetter tut das Seinige dazu, der blaue Himmel

spannte sich über die schneebedeckten Berge
und den schönen Thunersee, so daß es einein
fast leid tat, so viele Stunden im Konferenzsaal
zubringen zu müssen. Aber schließlich war
immer wieder reichlich Zeit zu kleinen Spaziergän-
gcn oder Ruderschisfahrten und privater
Unterhaltung. Die Zusammenkünfte sollen ja nicht
nur dazu dienen, daß wir uns neues Wissen
aneignen, sondern auch, daß wir uns kennen
lernen und miteinander reden können.

Ich bin überzeugt, daß niemand unbereichert
von der Tagung zurückgekommen ist. Am Samstag

lautete der Titel der Referate „Ueberblick
über die Lage der Schweiz in

geistiger und politischer Beziehung".
Nach der Begrüßung durch die

Kursleiterin, Frl. E. Bloch, Zürich, ergriff anstatt
Herrn Denis de Rougcmont, der am Kommen
verhindert war, Herr Philipp Mottu das
Wort. Er betonte, daß er sonst zu Soldaten
spräche. Wir haben drei gefährliche Augenblicke
durchgemacht in diesem Krieg, sagte er. Bis
setzt sind wir wunderbar bewahrt worden, aber
eine neue Krise könnte schnell und gefährlich
wiederkommen. Wer es genügt nicht, eine gute
Armee zu haben, auch das Volk im allgemeinen
muß wissen, was es zu tun hat. Nicht nur
unsere Armee muß kämpfen, sondern das ganze
Volk wird seinen Lebensstil ändern müssen.

Wir sind heute ungefähr in derselben Lage
wie die ersten Christen. Die Welt ist entchrist-
licht, und zwar sowohl in den offiziell entchrist-
lichten Staaten, wie in denen, die glauben, noch
ein christlicher Staat zu sein. Auch unser Land
ist da betroffen. Wir sind nicht einheitlich in
Rasse, Religion oder Sprache. Das Zusammenleben

ist nicht leicht und fordert Opfer. Zweimal
wurde unser Land durch das Eingreifen eines
Einzelnen gerettet, durch Nikiaus von der Flüh
und General Diisour. Unsere Mission ist eine
christliche. Das Kreuz in unserm Wappen redet
von Liebe und Opfer.

Es ist gut. wmn sich heute Schweizer und
Schweizerin iu FreiheiiskSnlpfe und in die
Geschichte politisch und religiös Verfelgt-r
vertiefen und in stiller, ruhiger Besinnung alle
Kräfte in sich bereit stellen, deren sie fähig
sind und vielleicht einmal bedürfen. Aber man
mag sich hüten, sie durch bloße Vorsorge zu
liihmen und frühzeitig aufzuzehren. Es gilt
darum zugleich, sich gefaßt und ohne Furcht
dem Sinne des lebendigen Tages hinzugeben.

Arnold Jaggi
(Aus „Von Kampf und Opfer für die

Freiheit", Verlag P. Haupt, Bern 1939.)

»

Herr Mottu setzte dann mit seiner Kritik ein
und warnte vor Defaitismus. Er sagte, daß
manche: Soldat drei Tage brauche nach einem
Urlaub, um wieder in Form zu kommen, weil
die Frau zu Hause ihn so entmutigt habe. Dann
kam er auf die innere Politik zu sprechen und
forderte auf zum Kampf gegen den Egoismus,
zum Mut, die Verantwortung zu tragen nnd
zur Disziplin. Leider kam er dann ganz auf
die Oxford-Gruppen-Prinzipien. Für ihn besteht
die Hoffnung zur Erneuerung des Landes darin,
daß die Prinzipien des Gotthard-Bundes und
der Gruppenbewegung durchdringen. Man wird
dem Redner nicht verdenken können, daß er
seine persönliche Ueberzeugung so offen
aussprach, schade war nur, daß er nachher sofort
verschwand, und keine Gelegenheit zur Diskussion

war.
Als zweiter Redner sprach Prof. Thürer

aus St. Galten. Seine Frage war: Wi stehen
die Schweiz und die Schweizer? 1939 hatten
wir Landes - A u s stellung, heute handelt es sich
darum, daß wir wissen, wie die Landes -
Einstellung ist. Er sprach sehr gute Wirte. Leider
fehlt uns der Raum, um näher auf seinen Bortrag

einzugehen. Wir wollen nur einiges wenige
herausgreifen.

Herr Thürer warnte vor allen Schlagworte»,
z. B. gegen das: Die Demokratie hat versagt,
und wies nach, daß man uns nicht mit Frankreich

vergleichen darf. Wir dürfen auch nicht einfach

sagen: Der Völkerbund hat versagt. Es war
ja eigentlich kein Völkerbund, sondern ein Bund
der Regierungen. Gerne sagt man auch, die
Weltgeschichte ist das Weltgerichte. So wahr das ist,
so dürfen wir doch nicht Macht mit Recht
verwechseln. Wie sollen wir uns zur Politik
einstellen? Der Blick in die Geschichte schärft uns
den Blick für die Zukunft. Die Eidgenossenschaft
hat schon viele Krisen durchgemacht. Sie hat
sie bestanden, Ivexm der Geist des Opfers
da war und hat sie nicht bestanden, wenn sie
den Glauben an ihre Sendung
verloren hat. Heute muß das Volk gestrafft werden.
Das kann auf verschiedene Weise erfolgen. Vor
allem sollten wir immer weniger unpolitische
Leute haben. Diese unterliegen zuerst.
Gefährlich werden die politisch Heimatlosen, das
Stimmvieh. Zuletzt wies der Redner darauf hin,
daß ihn: für die Erneuerung der Schweiz ein
Srernenkranz vor Augen stehe. Der erste Stern
ist das Christentum. Die Erneuerung ist
nur möglich, wenn das Schweizervolk einen
absoluten Herrn über sich weiß. Der zweite "Stern
ist der Humanismus, der dritte das Alpe

n I c b e u, der vierte das „Wunder am Gott-
hard" (unsere V i ersp ra ch i g k e l t), der
fünfte die Neutralität, der sechste die
Freiheit.

Zum Schlüsse machte der Redner noch auf einige

Gefahren aufmerksam und redete gegen den
Aberglauben der großen Zahlen, von der
mutigen Minderheit, vom Einsatz des ganzen
Menschen und sagte, daß wir uns wappnen müßten

gegen Gerüchtewellen, gegen billige Witze,
gegen ungerechtfertigten Optimismus und gegen
den Luxus. Wir möchten Wohl gerne, daß diese
Ausführungen einmal im Druck erscheinen würden.

Nach dem Abendessen fand man sich in kleinen
Gruppen zusammen und beredete noch allerlei.

Am Sonntag früh hielt Pfarrerin Bard
von Genf eine eindringliche Morgenandacht über
Lukas V. 1—10 und betonte, daß auch wir
hiehergekommen seien, „um unsere Netze zu
flicken".

Die Referate vom Sonntag gliederten sich in
drei Teile. Frl. Maria Meyer von Zürich sprach
über die Fü rso r g ei n sti t u t i o n. Hier
werden sich ja die Begriffe immer wieder re-



lung gehemmt oder sogar in gesellschastsfeind-
licher Richtung entwickelt. Eine wirkliche
Konkurrenz der Fähigsten und eine entsprechende
höchste Leistung würde aber nur dann zustande
kommen können, wenn die Konkurrierenden an
ihrer persönlichen, körperlichen und geistigen
Entwicklung nicht durch die Derbheit und
Armseligkeit ihrer Umwelt behindert würden.

Ich glaube kaum, daß eine Gesellschaft, in der
jedes neugeborene Kind unter harmonischen
Verhältnissen seine Entwicklung durchläuft, weder
durch Gesetze noch durch Revolutionen geschaffen

werden kann. Diese Betrachtungsweise sollte
aber, meiner Meinung nach, als roter Faden
zede sozialpolitische Bestrebung durchziehen, und
so für soziale und politische Reformen verschiedenster

Art — auf dem Gebiete der Wohnungspolitik,

der Erziehung, der Steuer- und
Zollgesetzgebung usw. — die maßgebende sein.

Wer dazu beigetragen hat, eine Entwicklung
in die gewünschte Richtung auch nur einen kleinen

Schritt zu fördern, wird Wohl das Recht
haben, seine politische Arbeit nicht ganz nutzlos

zu betrachten. Eben a»if diesem Gebiete sollte
man erwarten, daß Frauen, der Eigenart ihrer
Natur nach, den größten Einfluß ausüben und
auch die größte Freude an der politischen Arbeit
finden würden.

Was aber trotz alledem die politische Arbeit
für mich persönlich wenig befriedigend macht,
ist die Parteipolitik selbst. Die für das
Großwerden einer Partei wötige Taktik und Disziplin
kann nicht umhin, mehr oder weniger häufig
mit der persönlichen Auffassung vieler Mitglieder

in Konflikt zu kommen. Ost genug 'sieht
man auch, wie die sachlichen Rücksichten der
Partei wegen mit Füßen getreten werden.

Anderseits wird aber eine Partei ohne solche
Disziplin kaum eckwas Großes leisten können,
und Kompromisse werden daher in jeder politischen

Arbeit als zweckvolles Mittel Hand in
Hand gehen.

Die politische Mitarbeiterschaft würde aber
in dem Augenblick sehr viel an Interesse
gewinnen, wo ohne Parteirücksichten eine sachliche
Beurteilung der verschiedenen Fragen möglich
wäre und zede persönliche Leistung, gleichgültig
ob von Gegnern oder Anhängern, ihrem Werte
nach geschätzt luerden könnte.

Streifzuq ms Ausland

Vor» den dänischen Frauen
Der dänische Frauen-Nat ionalrat, der

über 5V Fnruenvereine umfaßt und ca. 100,090
Mitglieder m Stadt und Land zählt, hat
anläßlich der im Mai stattgesundeneu Versammlung

verschiedene Beschlüsse gefaßt, die für
Sie gegenwärtigen schwierigen Zeiten von
Wichtigkeit sind. Alle Frauenvereine werden
aufgefordert, in einer Linie zusammen zu stehen, Son-
verinteressen beiseite zu schieben und die Aufgaben,

die dem Lande durch die wirtschaftliche
Lage erwachsen, auf die bestmögliche Art zu
erleichteim.

Mau strebt an: Verwertung und Verwendung

Won jeglichem Abfall? ferner wird die
Aufmerksamkeit auf die Versorgung und
Konservierung von Früchten, Gemüsen. Eiern usw.
gelenkt. -Vorträge, Flugblätter weisen auf die
wirtschaftliche Versorsmng mit den vorhandenen Le-
bensvritteln hin. Kleidcrsammlungen wurden
veranstaltet, Entbehrliches wird umgearbeitet. Ebenfalls

werden Sammlungen von Bettüchern und
anverm gebrauchtem Weißzeug organisiert. Diese
dienten der Verarbeitung zu Verbandwatte,
Verbandstoff, Säuzlingswäsche und Bettwäsche.

Endlich und immer wieder werden die Frauen
del? ganzen Landes aufgerufen, Schulter an
Schulter zu stehen und gemeinsam die Bürde zu

Interessiert Sie das?

Von den Frauen, die 1939 in Zürich die

Ehe geschlossen haben, waren
ihrem Beruf nach

717 kaufmännische A n gestellte,
K11 Hausangestellte,
722 zum Gast Wirtschafts- und Reinl-

gungsgewerbe gehörig,
L18 ohne Beruf oder Berufsangabe.

Von den geheirateten Hausangestellten
sind

33 Prozent Ausländerinnen.
während von der Gesamtzahl nur noch

17 Prozent Ausländerinnen
sind, gegenüber 41 Prozent vor einem
Jahrzehnt.

tragen, die dem Lande durch die veränderte Zeit
auferlegt ist. Er erfolgt auch ein Aufruf an die
dänischen Frauen und Mädchen, sich mit der
Besetzungsarmee in Distanz zu halten.

Eine Tagung der dänischen Frauenvereine
Lange schon hatte man sich gefreut, das 50-

Jahrs-Jubiläum des Bestehens des Vereins
dänischer Frauen in Odense, der Heimat H. C.
Andersen's zu feiern, als die politischen Ereignisse

sich diesen Frühling in Dänemark
überstürzten. Immerhin konnte diese Tagung trotz
den schwierigen inneren Verhältnissen abgehalten

werden. Die Eröffnungsrede hielt Bischof
Oelgaard in der altehrwürdigen St. Knud's-
Kirche, er ermähnte die Anwesenden zur Einigkeit

und zur geistigen Bereitschaft im Sinne ihrer
Väter. Bedrückten Herzens wurde von der ganzen

großen Gemeinde am Schluß das Lied gesungen:

„und wenn es einen Gott gibt, so wacht er
über dem dänischen Land"...

Diese im Juni abgehaltene Tagung klärte
mancherlei Aufgaben, die in den leften Wochen
zurückgestellt werden mußten, gab frischen Impuls
und weckte neue Hoffnungen. Die wirtschaftliche
Lage wurde besprochen, hauptsächlich die
Schwierigkeiten der Nahrnngsmittelversor-
gung.

Ferner wurde Vermehrung der we iblichen
Polizisten gewünscht. Die Aufgabe der
weiblichen Polizei befaßt sich u. a. mit der Ausficht

der öffentlichen Spielplätze, zur Verhütung
von Sittlichkeitsverbrechen und mit der Bewachung

von Personen, die wegen frühern
Sittlichkeitsverbrechen bestraft worden waren, überhaupt
mit jeglichem Kinder- und Frauenschutz.

Ebensalls wurde dem durch den Krieg wieder
aktuell gewordenen Problem der Nationalität

der verheirateten Frau große
Beachtung geschenkt, denn wieder zeigen sich Fälle,
die dringend eine Aenderung der bestehenden
Gesetze erheischen.

Auch die Stellung der verlassenen Frau
und der zu entrichtenden Alimente an die Kinder

wurde beleuchtet mit Hinweis auf die an das
Sozialministerium eingereichte Eingabe zur
Verbesserung der Lage.

Natürlich wurde auch der neu entbrannte
Kampf gegen die Erwerbstätigkcit der
verheirateten Frau eifrig diskutiert.
„Frauen find Menschen", sie arbeiten wie die
Männer, um zu leben und um für den Unterhalt
ihrer Familie mitzuhelfen. Die Frau aus dem
Erwerbsleben zu drängen, heißt in keiner Weise
mehr Arbeit schassen.

Was arbeiten die Frauenzentralen?
Ueberall wo die Frauen sich um soziale Fragen

und ihre Lösung bemühen, macht sich bald
die Notwendigkeit der Verständigung und des
Zusammenschlusses nicht nur der Einzelnen,
sondern auch wieder der Vereine bemerkbar. Wie
sollten sonst große gemeinsame Aufgaben
erfüllt, wie Doppelspurigkeit oder sogar Entgegenwirken

vermieden werden können? Aus dieser
Notwendigkeit heraus sind die in der Schweiz
bestehenden

15 F ran en zentralen
entstanden: wir finden sie in den Kantonen
Aargau, Appenzelt, Basel, Bern, Gens, Grau-
bünden, Schaffhausen, Solothurn, St- Gallen,
Thurgau, Waadt und Zürich. Von dort
empfangen die lokalen Frauenvereine immer wieder
Orientierung über neue Aufgaben und Möglichkeiten,

dort finden sie sich zur gemeinsamen
Durchberatung von fürsvrgerischcn und erzieherischen,

Volks- und hauswirtschaftlichen Fragen
zusammen, dort werden Eingaben an die
Behörden und werden größere Aktionen vorbereitet.

Gewisse Aufgaben bleiben sich natürlich —
— abgesehen von der nötigen örtlichen Anpassung

— in allen Kantonen gleich, z. B. die
Erteilung von Rat und Auskunft durch
das Sekretariat an Frauen, die gelegentliche
oder regelmäßige Durchführung von Kursen
und Borträgen und die Vermittlung von
Arbeit und Erholungsaufenthalten
an Frauen. So sind auch die durch die Mobilisation

entstandenen Aufgaben fast überall durch die
Zentralen zuerst an die Hand genommen und
dann an spezielle Kommissionen abgegeben worden.
Ueberhaupt ist dies eine der wertvollsten
Möglichkeiten der Fvauenzentralen, daß sie aus, Den
ihr angeschlossenen Vereinen die geeigneten Frau
en für sp zielte Aufgaben zu'ammenruien können.
Manche heute selbständig arbeitende Kommission,
manch heute unabhängiges Werk hat so seinen
Anfang genommen.

Aus den uns vorliegenden Jahresberichten
vieler solcher Verbände entnehmen wir im

folgenden einige Einzelheiten:

In Basel
hat die Frauenzentrale eine Wirtschaftskommission

gegründet, deren Ziel die
Aufklärung in der Presse über alle Preis- und
Wirtschaftsfvagen und die Zusammenarbeit mit
dem Departement des Innern, Abteilung Kriegs-
wirtschaftsstelle, in der Sorge für rationelle
Verwendung der Lebensmittel und die richtige
Einstellung gegenüber den behördlichen Verordnungen

ist.
Die Fra u en ko m Mission der Soldate
nfürsorge Basel arbeitet in engem Kontakt

rit d ^mit den militärischen Stellen und hat die
Soldatenwäscherei, die Strickaktion und Nähnachmittage

für Wehrmannsfrauen organisiert. Den
Baslern bleibt der Ruhm, daß es bei ihnen in
Sachen Wehrmannsfürsorge u. a. überraschend
schnell und gut geklappt habe! Bon den
ständigen Ausgaben seien genannt der Berusskurs
für A n st alts g e hiifin nen, die neutrale und
juristische Beratungsstelle für Frauen und
Mädchen, die Mithilfe im Berufsderband für
Hausangestellte und die Veranstaltung von
Ausspracheabenden für Schul- und Erziehungs-
srageu.

Der Abteilung Baselland der Z. F.

siud erfreulicherweise 18 weitere Frauenvereine
beigetreten.
Im Kanton Bern:

Der Ber nische Frauenbund konnte im
Herbst das P e st a loz z i h e im eröffnen, indem
berufsunreise Mädchen noch eine Zeit der
Besinnung und des Wciterleruens verleben sollen.
Die K i r ch c n k o m m i s s i o n hatte sich mit Fragen

betr. die Schulentlassenen, das Sonntag-
schulwescn, Radiodienst, Religionsunterricht in
den Schulen, Abholung von Äbendgottesdiensten
und der Abgabe von religiösem Lesestoff an die
Truppen zu befassen. Die Gesetzes st u dien-
kom miss ion hatte ein wertvolles Material
über die kantonal-bernischen Behörden und ihre
Spezialkommissionen, sowie die Gemeindebehörden

und ihre Spezialkommissionen zusammengestellt,

worin sie besonders festzustellen suchte,
ob und welche Frauen darin vertreten seien. Die
Arbeit fand an der LA Verwendung. Ferner
wurde m den Zentralvorstand der Krankenkasse
für den Kanton Bern eine Frau gewählt.

Die Wanderküche hat sich auf den Weg
nach dem Südjuva gemacht, wo man in Kursen
die dortigen Fabrikarbeiterinnen für ihren Haus-
srauenberuf vorbereiten möchte. Es wird dazu
nicht wenig Einfühlungsvermögen in die Eigenart

dieses Völkleins bedürfen! Anderseits wird
die Aufgeschlossenheit der Mädchen betont.

In der Rechtsauskunftsstelle waren
mehr als andere Jahre gewerbetreibende Frauen
zu beraten, besonders Schneiderinnen, deren
Arbeit unter irgendwelchen Vorwänden nicht
bezahlt wurde. Die Mobilisation brachte eine
Menge Fragen um das Einbürgerungsproblem,
Alimentenverpflichtungen und Dienstvertragsrecht,

auch Stenernachlaß- und Stundungsgesuche.

So konnte wieder vielen Frauen geholfen

werden, die „sonst hätten Unrecht leiden
müssen," wie der Bericht sagt.

Der Obcraargauer Landfrauen verein
hat in den Vordergrund seiner Arbeit die

Vervollkommnung der Bäuerin
gestellt, und zwar nicht nur in Obst- und Gemüsebau,

Schweine- und Geflügelzucht, sondern auch
in Flicken, Kleiderändern, chemisch Reinigen,
Büchsenkonserviernng, Buchhaltung und anderem
mehr. Durch die Mobilisation ist auch die
Tüchtigkeit im Melken ganz besonders wichtig
geworden. Viel wertvolle Hilfe mag der vom
Sekretariat organisierte freiwillige Hilfsdienst

vermittelt haben. Die Bäuerinnen hatten
es ja nicht leicht, die große Arbeit mit weniger
Arbeitskräften und zum Teil ohne Pferde zu
bewältigen. Es heißt aber in dem Bericht ganz
getrost: „Es ist so, daß der Herrgott immer
so viel Kraft und Mut verleiht, wie man
Schweres durchzuhatten hat." —
Im Kanton Zürich:

Bon der Zürcher Frauenzentra-
ì e ist als besonders erfreulich zu melden

der Pressedienst der Zürcherfrauen,
der u. a. der Orientierung über kriegswirtschaftliche

und kriegssürsorgerische Fragen dient. Man
darf schon sagen, daß von diesen gutgeschriebenen
Zeilen viel Ermutigung und Stärkung ausgeht!

Bon größter Wichtigkeit sind heute die Konsu-
mentenfragen, die im Zürcher Frauenausschuß

für Wirtschaftsfragen behandelt
werden. Dem Arbeitsausschuß gehören sieben
weibliche Mitglieder des kantonalen Kriegswirt--
schastsamtes und der städtischen
Kriegswirtschaftskommission an. Bon seinen Leistungen sind
unter anderem die Heransgabe von Speisezetteln
zu den Rationiernngskarten und die Vorarbeiten
für einfache Kochkurse zu nennen.

Für die Auslandschweizer konnte die Z.Frauen-
zentrale nach Fühlungnahme mit verschiedenen
Organisationen, die sich dieser Frage annehmen,
die Anstellung einer Fürsorgerin eigens für
Rückwanderer erwirken. Anderseits werden Teenachmittage

für Auslandschweizerfrauen veranstaltet,
deren Besuch erfreulicherweise steigend ist.

Die Fraueng rnppen der F. Z. durften
ihr 20jähriges Bestehen feiern, taten es aber
laut dem Bericht „mehr im Gedenken als in
besonderen Festen".
Die Franenzentrale Wwterthur ^erhielt im Sommer eine Anfrage vom Schulamt

betr. die Schaffung einer dritten Abschluß-
klasse an der Höhern Mädchenschule, zu der
in einer erweiterten Delegiertenversammlung
positiv Stellung genommen wurde. Es soll nun
auch eine Frauenvertretung der Aufsichtsbehörde
dieser Schule angehören. Ihr Sekretariat und
ihre Heime stehen immer in lebendiger Arbeit. —

So viel, oder so wenig sei aus den umfassenden

Berichten mitgeteilt. Aus andern Kantonen
sei ein andermal berichtet. — Tl.

Kurse und Tazuuqeu
Was kommt:

„Seim" Neukircb a. d. Thue
Herbst - Ferien wo ehe für Frauen

und Männer
6.—12. Oktober. Leitung: Dr. Fritz Wartenweilcr.

Geistiges Leben und geistige Arbeit
in unserm Volke während des Krieges.

Tägliche Borträge.
Kursqeld und einfache Verpflegung je nach Unterkunft

Fr. 3.50 bis 6.—.
Nähere Auskunft und Anmeldung bei Didi B lune

er, Neukirch.

VersammlungS -Anzeiger ^
Zürich: Lbceumklnb, Rämistraße 26. 7. Oktober.

17 Uhr: Soziale Sektion. „Die Lage
der Kinder in den kriegführenden
Ländern": Referat von Herrn Dr. A.
Siegfried,. Vizepräsident der schweizerischen
Arbeitsgemeinschaft für kriegsgeschädigte Kinder.
Eintritt Fr. 1.50.

Zürich: Zürcher F r au en zen t ra le. Mitglie¬
der- und Delègiertenversammtung. Mittwoch, 9.
Oktober, 14.30 Uhr, Schanzengraben 29.
Vorträge: Heizungsschwicrigkeiten im
kommenden Winter und ihre
Ueberwindung (Hr. W, Böcklb Vorsteher des
städtischen Heizamtes): Ernährung,
Kleidung, Körperpflege — auch einBeitrag

zur Heizungsfrage (Dr. med. Lore
Rengger).

Redaktion:
Allgemeiner Teil: Emmi Bwch. Zürich 5, Limmat-

straße 25. Telephon 3 22 03.
lreuilleton: Anna Herzog-Suber, Zürich. Freuden-

berastraße 142. Telephon 8 12 08.
Wochenchronik' Helene Danid. St Gallen. Tellstr. 19,
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fürchteten Vorrechte verhelfen konnte. Es war ihr,
als liege etwas in der Lust und wolle explodieren,
sowohl sie den besten Willen hatte und vermeinte,
die Geschehnisse noch nach ihrem Belieben und
Bestdünken leiten zu können. Es war ihr. als sehe sie

in das hungrige Mäglein, in das eingespeiste, un-
gclabte Kindermäglein hinab. Jetzt müßte es Hunger
verspüren, nun aber schon ganz gewiß. Und vielleicht
fei es auch schon im Garten, das Kind. Einsangen
müsse man es wie ein Vögelchen und schön sacht,
ohne daß es das merke, das Gätterlein hinter ihm
zumachen und wiederum so lange sich gedulden, bis
es das Bitten gelernt habe. Und schon triumphierte
etwas in ihr, die Meisterin wollte ihr eigenes Werk
loben. Aber als sie, dessen plötzlich ungewiß werdend,
nach der Nordseite hin in den Garten spähte, und
als sie rings im Garten bloßfüßig herumlief, fand
sie kein Anneli. Die Gartentüre, deren sie sich bei
sich selber gerühmt, war angelehnt, nein, sichtbar
einen Spalt weit, wie sie es für richtig gehalten,
geöffnet geblieben. Man sah die Frau über den Weg
gehen, aber plötzlich rannte sie, als habe der Büchsenknall,

den auch die andern vernommen haben mußten.

sie eilen gemacht. Neugierig, wie schon die
Menschen sind, traten sie ebenfalls vor ihre Häuser.
Aber die Frau war schon weit sort, rief etwas und
fuchtelte immerzu mit den Händen: offenbar wollte
sie jemanden, den andern nicht sichtbaren, erreichen
und ihm etwas verständlich machen. Da knallte
es wieder und wieder. So wie sich das im Herbst
gehört: erfüllt von der Jahreszeit, vom Geschehen.
Ja, wenn das Anneli noch an dem Zaun gehöckelt

wäre, aber nein, da war es nicht, und wenn es
bei der kleinen Grube oder aus dem Bühel selber
eingeschlafen, erkannte man es vielleicht gar nicht, weil
es ein grau-braunes, ein erdfarbenes Röcklein trug.
Und wenn es um die Zeit des Schlafens, von der
Sonne eingelullt, sich wohlig hin und her wendete,
wie konnte da so ein unbekümmerter Banernjäger,
der sich vielleicht nicht einmal seines Fernglases
bediente, es noch erkennen. — Sie wußte nicht, sollte
sie sich zu ihm hinbegeben, oder aber zu dem Jäger,
welcher ihr freilich um vieles weiter entfernt schien.
Und ihre Richtung bekam durch diese gänzlich in
Verzweiflung geratene Unschlüssigkeit etwas einmal
nms andremal jäh Wechselndes. Die ist ganz von
Sinnen, dachte der Mann. Haken schlagen wie die
kmsen, tut die Frau. — Und schoß nach einem das
Weite suchenden Häslein, einem „heurigen", wie er
es benannte. Brachte es nur zur Strecke, auf daß
ihm die Frau nicht alles verunmöglicht habe, und
vernahm sein Klagen. Ein Laut, der dem Jäger
kaum mehr bewußt werden mag, der aber in
Wirklichkeit ein Klagen ist, eine Anklage der Kreatur,
und schier menschlichen Ausdruck gewinnt und an die
Angstlaute eines kleinen Kindes erinnert. Dann ging
der den Wald- und Wiesensrevel ahndende Bauer, und
überließ die Frau, die nun an einer andern Stelle
auftauchte, ihrem närrischen Geschrei und Hände-
verwerfen. Sie aber war zusammengebrochen, als
hätte sie «in Schuß zur Strecke gebracht. Dem war
aber nicht st, sondern sie hatte den Hasen nicht
gesehn, wohl aber sein Klagen gehört und ihre
schreckliche Vermutung derart sich zur Gewißheit

werden lassen. Nun lag sie scheinbar friedlich wie
zuweilen in früheren Tagen, wenn Mittagsrast
gewesen war. Und ein Lastfuhrwerk ratterte über den
Schotter, Dreschflegel sielen im Gleichtakt übereinander

her, ohne daß sie zur Klarheit gekommen
war. Schon stieg ein feiner Herbstnebel über dem
Bache aus, als der Einklang von Hammer und
Amboß sie ins Bewußtsein zurückbrachte. Svät war's,
wie betrunken war sie. Aber doch gestärkt. Nur schämte
sie sich jetzt vor der Umwelt und wunderte sich
darüber, daß man sie einfach da, wo sie hingefallen,
habe liegen lassen. Meinte aber langsam und zögernd
in das Geschehen wieder eingehend, daß das kaum
denkbar gewesen Ware, wenn dem Kinde in
Wirklichkeit etwas zugestoßen sein würde. Und schließlich
erinnerte sie sich selber an ein klagendes Häslein.

Weil aber Gewißheit einem trotzigen Herzen nicht
gut ist, ent'.og sie ihm diese Zuversicht wieder, und
alles fürchtend, alles hossend, raffte sie sich auf und
betrat eiligen Schrittes den Garten. Da saß ihr
Anneli und machte ein „Pfännchen", als sei es

von vorher noch übrig geblieben, und das Leben habe
inzwischen nicht seinen' Fortgang genommen. Es
mußte mächtig hungrig sein und hatte doch so

lange warten müssen. Anscheinend hatte es sich
alsdann eine Weile die Zeit vertrieben und zwischendrin,

wie die Nachbarn erzählten, immer wieder
gebimmelt. Schließlich aber der Blumen sich bemächtigt,

sofern sie seinem kindlichen Zugriffe nachgaben.
Und ein kleines, launiges Sviel mit spät gereiften
Tomaten getrieben, die auf alten Stufen herumlagen
und zu einem artigen Häuslein unter seinen Sänden

sich angesammelt hatten. Der Mutter wollte es
entgegeneilen. Aber da waren die vielen Ranken
wilden Weines, die es höckelnd ans der obersten
Stufe spielend an sich gebracht, und womit es
sich gleichsam selber in Fesseln gelegt hatte. Von
denen es nun zu befreien, Ausgabe der Mutter war.
Hinter ihr aber öffnete sich jetzt abermals die Gartentüre,

und die Stimme ihres Mannes sagte lachend:
„O, laß das, schall nur, wie sie da thront. Nun
wollen wir aber einmal vor den Spiegel gehen." Und
es war wirklich ein Anblick, wie ihn die späte
Jahreszeit selten, dann aber in überschwänglicher
Pracht gewährt, wozu freilich die Angesichter, die
strahlenden, das ihre beitrugen: denn das Sinnierende
und das Trutzende und das Bedrohliche, es nickte
einander zu. Erst langsam, wie aus weiter Ferne
kommend, dann immer näher sich wissend. Aber auch
all das andere, was sich ihnen darbot, mitelnbe-
ziehend. Vor allem das Reptil in der Stube nebenan,
wo es an der niedrigen Decke aufgehängt war. Und in
der einen Kücheneckc das Eckbrettchen mit der
Madonna und dem Kinde, zwischen glitzernden Buketts.

Da hatten sie nun geklügelt, gemarktet und
gefeilscht und sich versteift und schließlich gar noch
sich voneinander abgewendet und wären bald an sich
selber zugrunde gegangen. Bis dann auf seine Art
ein sonnig-klarer Herbsttag sie belehrt. Nachhaltig und
sür immer.
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entscksictsn soll, «er »eklen muk!
Dis ^ligros ist stol^ clsrsuk, gut« Dökns ^u 2sk-

Isn, von der ältesten pssKsrin bis 2urn kiottsstsn
Vsrkâuksr-Lksukksur. Dss kst uns suck die preis-
biidungskornrnission, dis unser Dntsrnskmen rno-
nntsisng in jeden îinkei kinein „durokleuektsts",
ÄMtiiek bestätigt. Linsn Doknsbbsu ksben wir nie
durokgsküdrt. VVokl sbsr von dnkr ^u dskr Dokn-
Zulagen s-usgeriektst und sis Lirrnssntsil bis 1939
dem psnsionsionds der àgsstsiitsn sin Kspitsi
von ?r. 1,296,999 ^ugskükrt, dss dss ^.ktisnkspitsl
um Pr. 296,999 überstieg! àek nsok Krisgssus-
bruok gisubsn vir, dem persons! gegenüber die
nsokstsn pkiiektsn srküiit 7.u ksbsnr Leseksktigung
und Dobn diiebsn, nickt suivt?it dsnk der grollen
Krsktsnstrsngung, mit der vir unsers VVsrsnvor-
rsts vor Krisgssusbruek vsrvisiksokten, dem gs-
ssmtsn Arbeiter- und r4ngsstsiltsnbsstsnd unge-
kürnt srksitsn. Dsrüber kinsus sickerten rvir ssmt-
licksn 7um Iliiitsrdienst eingerückten iostsngs-
stoiitsn klitsrdoitörn ikrsn Verdienst (bis suk ms-
ximsi 99 Prozent) sowie nsck küvkkskr ikrs
Posten, und dies sued einem groösn psü des àskiiks-
xersonsis. ^.Is erste pirms ricktsto die produk-
tion-rbO. Kleiion sm 4. September 1939 und Kur2
dsrsuk wir scibst eins Doknsusglsickskssss sin,
die im Princip und sogsr in wioktigsn pin?.si-
beiden (2 Prozent Doknsusgisick) von der späteren
bokördlieksn Lsgelung übernommen wurde.

Kun sbsr tritt ein groüss Problem sn uns ker-
sn: Nit Lobrsiben vom 19. September srsnckt uns
der Verbund der Dsndels-, prsnsport- und l.ebens-
mittelsrbsiter, die Dökno dos personsls um 15 pro-
Mut ü» erköken, mit Lnoksiekt suk die Kriegs-
teuernng. Sollen und dürken wir diesem LegeKren
snnskernd ontsprseksn?

Die Uigros kst die Oswoknkcit, in wioktigsn
Dingen sn dss Drteii der Ookkentüokkeit 7.u sppei-
lisren. So msnokss Msl ksbon wir dsrsus wert-
volle ploktiinisn kür unser Dsndein gezogen. Dss
stekt uns beute, ds wir dsrsn sind, die Zdigros in
sin« (lenosssnsebskt umMkormsn, erst rsobt sn.
Diesmsi liegt die Rüokkrsgs umso nsbsr, sis es
sieb bei der Dösung des Problems um etwss ksn-
dsit, dss nickt nur die Uigrns, js nickt nur unsers
kundsrttsussnd Kunden, sondern einen viel, viel
größeren Kreis sngskt.

9lrundsät?.iiek sind wir bereit 2N einem Lnt-
gegenkomnmn. Wie weit ksnn sbsr dieses Lntge-
gvnkummon gekon, okne anders bereoktigts Inter-
essen der Demeinsekskt xn verletzen?

Dalten wir einige îstsscbsn kost:

1. au»msk «tor Vouorung!
Der erst kür/.Iiob wieder suk Der? und Kieron

gsprükte I«bellsKosten!ndex in der Lobwsi?: ist
seit Krisgssusbrnod um nickt gsn/. 19 Prozent ge-
stiegen, /iugsgeben, dslZ er vorksr sckon seit der
Abwertung 1936 um etws 5 Prozent gestiegen war.
.Vuk der andern Feite betrug 1936 die Dikksrsn? ?u
den vis! kö «îsn DstensKodsn 1929 ksst 25 Prozent.
In jenen dskren kortsoiireitsndsr Verbiiiigung des
Dsbensuntsi kalte? kst die ^ligros — im Degensà
7u vielen andern betrieben — die Dökns nie gs-
senkt, àlan könnte sick also suk den Ftsndpunkt
steilen, dak die peusrung bis jst^t unsern rVngs-
stellten nur das — und 7wsr nur teilweise —
nimmt, was iknsn in trüberen dakrsn stillsekwei-
gend 7ugsksiion war.

^4der wir wissen genau, dsk die Verbesserung
des Dobcnsstsndards, sn der übrigens die ^ligros
wacker mitgebaiken kst, niedt so okne weiteres
rückgängig gemsokt werden kann und dark, àok
sind die preise weiter im Ltsigen. Lins gewisse
Kompensation der 'Teuerungswelle sekeint wakl
deskslb gerevkt. Leber dss .VnsinslZ kann man
versokisdener ^.nsiokt sein. Lm bier gereckt su
urteilen, muiZ man weitere Lstssoken kennen.

2. aü«Ie«Irkung«n:
Wenn wir die Dökne nm 15 o/o erköksn, so müssen

wir diese >Iekrsusgaksn seibstvsrstsndiiok snk
unsere Kunden akwäi/.en. Lnssre Klarge ist bs-
kanntiiok so knapp geksltsn, dsü sie keine weitere
wesentiioks Lelsstung verträgt. V^snn sbsr die
Uigros die preise srkökt, werden suvk anders sie
erköken, selbst wo sie bei der Doknsrbökung
unserem Lsispisi nickt koigsn. Dss gan^s überwallt
sick suk die Konsumentenmassen, die beute sckon
genug Lasten sukgskürdst bekommen. Fioksriiok
wird sin Leb darüber seinerseits Loknsusgisiok
erlangen und damit die kdskrprsiss weniger ver-
spüren. Vss ist aber mit den vielen, vielen rkrbei-

terp und /IngestsIIten aus den beute notleidenden
Lei'ul m. die krok sein müssen, wenn sie ikrs ks-
selMktigung. selbst bei abgebauten Döknsn, beksi-
ton oder wiedererlangen können? Werden /.um
üeGpisi die àngekôrigsn des ^ntogewerbes, werde

b die Lkronsrl>eitcr, werden die Lvimsrbei-
teànen der poxtilindnstr!« Dokn/uisgsn verlanget

Ist es gereckt, dsk diese Deuts — und mit
ikliön die Kleinrentner, die kreisn Lernke, die
scktver kämpkenden Kleingewerbetreibenden usw.
— ?u den eigenen Lasten suck nock dakür sorgen
mMsen, ds!Z den von der Konjunktur besser bs-
gübstigtsn Kollegen von vorneksrsia selbst das
geringste Dpksr erspart bleibt? Wäre es nickt gs-
reckt, suck kisr, wie bei den Doknsusgisickskss-
sen, den Dedsnksn der Folidsrität kook/uksitsn,
sul dsll die sckwsrsts Last nickt suk die sokwsck-
ston Sckuitern drücke?

z. vi« I.ökns a«r »ßigro»
Ls ist allgemein anerkannt, dslZ die leusrung

am sokwerstso die msngsikskt sntiökntsn .Arbeiter
IriLt. Lnserc l.cute gskörsn nickt /u dieser Kate-
r a rie :

minimum maximum
monatiiok Lr.

Lsmionnagsckau! teure und
mecàniksr 375.— 414.—

msgs/inor 347.— 336.—
magsàsrkslterinnen 238.— 232.—

(Wockeniokn suk monatslokn /u 39 lagen um-
gerecknet.l

.4uk aile ?ä!>e verdienen wokl dis Fpit?sniökns
nickt den glsicken pro/.sntusien Lusokisg wie die
untersten Kategorien, die der leusrung gar nickt
suswsicksn können. Der VKlL. scklsgt sbsr durck-
geilend den gleioken pro/sntusi/.usckisg vor. Kek-
men wir einmal 5 °/o 2ul»gs sn: dss würde kür
einen migros-Verksukseksukkeur (bsispisiswsise pr
599.— monatiiek) einen ^lekriokn von Pr. 25.—
bedeuten, kür die untersten Loknklssssn des mi-
grospsrsonals (Pr. 259.— monatiiok, weiblicke ^.n-
gestellte) aber nur Pr. 12.59 im monst. Ist es
ricktig, dem, der jeden Pranken bitter nötig kst,
kalb so viel /.u geben wie jenem, der suob beim
jetzigen Dokn sicker nock keine Kot leidet?

áiis diese Prägen legen wir unsern prsundsn
vor. Fckrcibon 8is uns Ikrs Nsinung mit aller
Dkkenkeit. Was uns snbetrikkt, so sind wir, wie gs-
sagt, grundsstzück zu einer entgegenkommenden
Dösung bereit.

Ls würde »ns am rioktigstsn seksinsn, allen
unsern Arbeitern nnd Angestellten eine Lens-
ruogsziilsge zuzubilligen, die jeden snnilbernd
instand setzt, mit der Hauptlast der Icuerung
lertig zn werden, also etwa Pr. 259.— jäkrlick.
Dabei möoktsn wir die Luiagen nsck oben
nickt nsck der biskorigsn Doknköks, wie der
VK1D. es vorsokiägt, sondern nsck der <Zrövo
der Pamilis abstuksn. Lins Lamiiis mit vier
Kikdorn verdient bestimmt eins Lsusrungs-
Zulage von 499 bis 599 Lranksn.

Lnlagen in dieser Höbe und ^.bstukung können wir

suck ketrisbswirtsekaktlick eksr verantworten. 8o-
weit sie suk die preise übsrwäizt würden, bsiastsn
sie den Konsumenten nickt wsssntiiok. Wir könnten

dann suck dakür sorgen, dslZ wenigstens ei is
Ledarksartiksi der sckwäcdstsn Käuksrsokiokt von
dieser Verteuerung krei bisibsn. — pindsn Sie
sine soloks Dösung gereckt oder wissen Sie uns
eine bessere vorzusckiagsn?

àt in llie 8onnsn8tulie unssiei' i-ieimst!

7eà
„Zàllv» Indsgetlîon"

Das bietst nur der klotei-pian,
zum Loispioi kür

l-ugsno:
1. VLö.-Din- und Lückkakrt.
2. 7 volle Page Iloteiaukentkait.
3. Trinkgelder.
4. Kur- und Fporttaxen.
5. tlspäokbskörderung von nnd zur Lud-

station.
6. Lsisegspäckversicksrung bis 1999 ?r.
7. Oeneraladnnoement lllr Lergbaknen nnd

Fckikkv. /
8. Deusralabonnemsnt kür den Autobus:

Oassarats - Oastagnola - OandriastralZs.
9. Ovllgralabonnsinent kür Strandbäder:

Dugano-Dido oder Dngano-Paradiso.
!9 Deneralabonnsment kür den Kursaal.
11. Densraladannement kür die Kino».
12. Dennis: preis Benützung der Dennis-

piätzs Dido-Lampo klarzio.
3. Weitere spezielle Vergünstigungen nnd

àskiwkte durck das „Dot«i-pian-r4us-
kunktsbüro Lugano", 7, Huai Vincsnzo
Vela.

7 Indssrlkßvn"
ad lilri«!» ad k^r.

ab Vase! und Lern ab Pr. 91.59

I-ieàtfei'ieii — nooii ?u Vorliiiegspreigen!

7eà Mck
Das neue 81! L.-Periensbonnement kann »neb
mit den klntcl-PIan-llrrangemeots Kombi-
oiert werden, es ermögliekt den Antritt der
Perien an beliebigen Dagea und mit beliebigen

Tilgen.
Dratis-.Vuskünkt« und Prospekte dnrob die
angesvklosseoen lteisebüros.

àskunktssrvios Türieb: Hsinricbstraüs 74,
Del. 7 12 33
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Lehrmeisterin sein
Nicht jeder Hausfrau

fiele es leicht, sich
vorzustellen, daß sie Jahr für
Jahr ein anderes junges
Mädchen, fast ein Schulkind

noch, in ihren Haushalt

aufnähme, um es als
Haushalt - Lehrmeisterin
ein Dienstjahr lang zu
schulen. Und doch, wie
verdienstlich ist solche
Arbeit dann, wenn es durch
richtiges Zusammenwirken

vonLehrerin u.Schü-
lerin gelingt, daß Jahr

um Jahr ein weiteres junges Schweizermädchen
nnt Lust und als eine gut vorbereitete ja
sagt zur Arbeit in der Hauswirtschaft.

Eine Berner Hausfrau blickt nun auf zwölf
Jahre solcher Leistung zurück. Zwölf junge
L.hriöchter lebten in ihrem Haus und standen
unter ihrer Leitung. Da hört man oenn gerne
von ihr ein wenig „ausbringen", wie sie es
gemacht, daß sie und ihre Familie, wie auch die
Schar der Lehrtöchter sich alle Wohl dabei
befanden. Wir lassen sie selbst erzählen:*

Der erste Tag
Der Eintritt eines neuen Lehrmädchens wird

jedesmal zu einem kleinen Ereignis, nicht nur
für das Mädchen selbst,, sondern auch für meine
ganze Familie.

Schon Tage vorher sind die Kinder gespannt
und mein Mann sieht den verschiedenen „Lehr-
Plätzli", die ihm in nächster Zeit etwa vorgesetzt
werden, mit etwas gemischten Gefühlen
entgegen, und mir selbst ist es ein wenig schwer,
mein bisheriges, nun schon zur Hilfe
herangewachsenes Mädchen fortziehen zu lassen und
wieder ein neues, unbekanntes aufzunehmen.

Und eines Tages ist er dann da, dieser bei
uns jedes Jahr wiederkehrende Wechsel. Bor mir
steht ein kaum sünzehnjähriges Mädchen.
Soeben hat es srch vstn seiner Mutter verabschiedet.
Etwas traurig, ein wenig verlassen und
fragend sieht es mich an: „Was kommt nun Wohl?"
Wir setzen uns zusammen ins Wohnzimmer, so
recht gemütlich, denn wir haben Zeit dazu, heute
ist weder Wasche- noch großer Putztag. Dieser
Nachmittag ist dem neuen Hausgenossen gewidmet.

Wir plaudern à wenig, d. h. vor allem plaudere

ich. Mein neues Mädchen sitzt da, schüchtern
auf der äußersten Stuhlkaute, hört mir zu und
ganz sachte, erst so nach und nach sängt es auch
zu sprechen an; es sei früher auch schon in Bern
gewesen, auf der Schulreise, und auf einmal ist
es dann mitten im Erzählen.

Freudestrahlend berichtet es mir von seinen
Freundinnen, von der mit diesen gemeinsam
verlebten Schulzeit, dann wieder erzählt es ein
wenig wehmütig von zu Hause, von den Eltern,
den Geschwistern, den Geschenklein, die es heute
zum Abschied erhalten hat. Es plaudert weiter

* Aus „Meine Ersahrungen als Haushalt
le h r m e i st e r i n" von Martha Schnecke

l i (herausgegeben von der Haushaltlehrkommission
Bern).

ÄZ/z/e/'
àls Nrs. Itoossvslt von ibrsm Istàn Vssusb

bvi ibosv Lnüslüincksrn in Lsattls nask klauss ru-
rüoüüam, sreäblts sis ckis kolZsncks rsirsncls <Zs-

ksdicbts- IIin sieb ckavon ün übsrrsuxsn, ckalZ clis
ilOvcksr ss verstehen, sieb bsi ikron Lpislüamsracksn
dstisbt ?n inaâon, untsrkislt sich ?rau Itoossvelt
mit äsn htachbarsüinclgrn nnä kraZtg sis unauk-
käiliA aus, vis sis sich mit ihren ünkellcinckoru
vertrügen.

„Ood, äss sin.t ssbr nstts Käricksr," sntASZnsts
äsr gröüts unter äsn dlachbarsbubsn. „kkur auk-
scdnsicken tun sis, äalZ ss nicht mehr schön ist.
rvàssn 8is, vas sis uns kabsn aukbinäsn voiisn?
Lis baden srsâblt, äsn Lräsiäsnt äsr llLà. vürs
ikr Orokvatsr, äis vsräainintsn ImAner!" Lp.

und nun höre i ch zu und spüre, wie es ihm etwas
leichter wird ums Herz. Ein „Zvieri" hilft dann
Weiter über den ersten Abschiedsschmerz hinweg.
Und schließlich kommt der große Moment für
mein fünfjähriges Töchterchen. Es hat jetzt das
Amt seines älteren Bruders übernommen und
darf das neue Mädchen ganz allein in der Wohnung

herumführen und ihm alles zeigen. So
kann das Mädchen nun ohne mein Dabeisein
ungehindert seine neue Umgebung ein wenig
kennen lernen, denn wie viele Wochen schon hat
es in Gedanken versucht, sich diese vorzustellen.
Gegen Abend packen die beiden zusammen den
Koffer aus, räumen Kleider und Wäsche in den
Schrank und gewöhnlich haben sich das Große
und das Kleine bereits ein wenig angefreundet.

Ich bin bemüht, daß dieser erste Tag durch
nichts getrübt wird, denn er ist von großer
Wichtigkeit für die Mädchen, ist es doch fast
ausnahmslos das erste Mal, daß sie ihr Elternhaus

verlassen, um eine Stelle anzutreten. Böller

Erwartung haben sie diesem Eintrittstag
entgegengesehen, und ich glaube, die ersten
Eindrücke, die sie im neuen Heim empfangen, bleiben

lange, wenn nicht sogar lebenslang, bei
ihnen haften.

Langsam voran.
Ich erinnere mich noch gut an mein erstes

Lehrjahr, besonders an die ersten Tage und
Wochen. Vorher hatte ich völlig frei in meinem
Haushalt walten können. Eines Tages hatte ich
dann ein junges Mädchen zur Seite. Ich mußte
mir täglich immer wieder von neuem überlegen:
„Wie kann ich meinem Mädchen die Ausführung
der verschiedenen Arbeien aus möglichst einfache
und vor allem begreifliche Art erklären und
zeigen?" Ich muß offen bekennen, daß ich am
Anfang oft ungeduldig wurde, wenn ich Tag
für Tag immer dasselbe wiederholen mußte.
Mer bestimmt habe ich damals den großen Fehler

begangen, daß ich zu viel aus einmal
erklären wollte. Ich habe meinem Mädchen z. B.
zwer, drei Aufträge gleichzeitig gegeben und wunderte

mich später, wenn dieses und Mes von
ihm unrichtig ausgeführt oder iogar vergessen
wurde.

Es kam mir dann mit der Zeit zum Bewußtsein,

begangene Fehler nicht nur bei meinem
Lehrmädchen zu suchen, sondern mich ernstlich
zu fragen, ob die Schuld nicht bei mir selbst
liege; nach und nach lernte ich es dann auch,
mich gründlich umzustellen. Heute gebe ich meinem

Mädchen nur noch einen einzigen Auftrag
auf einmal, wache aber schon von allem
Anfang an aufmerksam darüber, daß derselbe exakt
und gewissenhaft ausgeführt wird. Wenn ich
einen Auftrag erteile, bemühe ich mich immer
wieder von neuem, mich möglichst klar und
verständlich auszudrücken, damit keine Mißverständ-
uisje entstehen. Auch lasse ich mir die getroffenen

Anordnungen von meinem Lehrmädchen
sofort wiederholen.

Wenn ich von zu Hause fortgehe und dadurch
gezwungen bin, mehrere Austräge zu geben, die
während meiner Abwesenheit zur Ausführung
gelangen sollen, so schreibe ich ihm dieselben
in der gewünschten Reihenfolge auf einen Zettel,

den es in der Küche an sichtbarer Stelle
anheftet, und gewöhnlich bemüht sich das Mädchen

dann auch, die ihm aufgetragene Arbeit
entsprechend auszuführen.

Kleine Aufsätze und ein Kochhest.

In, Laufe der Zeit versuche ich es, das
Lehrmädchen selbständig arbeiten zu lassen. Es soll
nun z. B. das Kinderzimmer gründlich reinigen.
Wir haben dasselbe bis dahin öfters zusammen
gereinigt. Jede dazu erforderliche Arbeit ist dem
Mädchen zetzt bekannt, wir besprechen sie noch
einmal zusammen, und dann lasse ich das Mäo-
cheu tags zuvor in einem kleinen Aufsatz über
das Putzen des Kinderzimmers diese
Besprechungen festhalten. Bevor es künstig mit der
Reinigungsarbeit beginnt, kann es diese
Aufzeichnungen nachlesen und ebenso, wenn es mit
seiner Arbeit fertig ist, kann es anhand der

Notizen selbst nachprüfen, ob es keine dabei
vorkommende Arbeit vergessen hat.

Aber nicht nur über das Gründlichmachcn des
Kinderzimmers, sondern auch über alle andern
ähnlichen größeren Arbeiten muß es mir in
seiner Freizeit einen kleinen Aussatz schreiben.
Mit dieser Methode versuche ich, mein Mädchen
zum Nachdenken zu bringen. Es ist dabei
gezwungen, sich in Gedanken mit einer häuslichen
Arbeit zu befassen. Es muß diese und jene Ueber-
legung machen und wird damit zum Denken und
ruhigen Ueberlegen veranlaßt. Diese Aufsätze
werden von mir jeweilen korrigiert und später
von ihm in ein kleines Heft eingetragen. Ergreift
das Mädchen nach der Lehrzeit einen andern Beruf

und kehrt es vielleicht erst nach Jahren
wieder zur Hausarbeit zurück, indem es eine
Haushaltstelle annimmt, oder sich verheiratet,
so hat es nebst seinem während der Haushaltlehrzeit

selbst angelegten Kochhest auch wertvolle

Aufzeichnungen über Hausarbeiten aller
Art.

Auch das Kochheft spielt beim Lehrmädchen
eine große Rolle. Alles, was es während
seiner Lehrzeit kocht, wird dort eingeschrieben. Dieses

Heft ist für das Mädchen eine richtige
Aufmunterung. Es wünscht dann selbst möglichst viele,
aber auch gute Sachen kochen zu lernen. Ein ihm
in Aussicht gestelltes neues Dessert am
kommenden Sonntag als Belohnung, wenn es sich
während der Woche mit dem Kochen bemühe,
wirkt oft Wunder.

Ich habe alle die Jahre hindurch beobachten
können, daß die Mädchen, wenn sie während
den Ferien oder auch nur über einen Sonntag
nach Hause fuhren, ihr Kochheft stets
mitgenommen, es zu Hause gezeigt und oft mit der
Mutter besprochen haben. Bei der Rückkehr er¬

zählten sie mir jeweilen mit Freude von ihren
Kocherfolgen daheim.

Die eigenen Krnudsätze:
gründliches Erklären, zuerst nnr Leichtes, nnd

dann je nachdem weitergehen bis zum Schweren:
genaues Kontrollieren der Arbeit:
das Interesse und die Freude des Lehrmädchens

an der Hausarbeit wachhalten:
dem Mädchen möglichst Vertrauen in sein Können

entgegenbringen:
die tägliche Arbeit abwechslungsreich gestalten:
mit dem Fortschreiten der Lehrzeit das Arbeitstempo

wenn möglich steigern, und gleichzeitig
das Mädchen zu einer gewissen Selbständigkeit
bringen und auch

jederzeit für das seelische und leibliche
Wohlergehen des Mädchens besorgt sein.

Nach Jahren.
Große Freude wird die Lehrmeisterin dann

erleben, wenn ihr ein Lehrmädchen, wenn auch
vielleicht erst nach Jahren, berichtet: „Wie
dankbar bin ich heute, daß ich eine Haushalt-
lehre bei Ihnen habe machen dürfen." Ich
erfahre immer wieder Beweise aufrichtiger
Dankbarkeit seitens meiner früheren Lehrmädchen und
erkenne immer von neuem, daß die Haushaltlehre

eine überaus wertvolle Grundlage für ihr
weiteres Fortkommen geschaffen hat.

Ganz besonders erfreut bin ich auch damier,
baß der größte Teil meiner Mädchen weiter
im Haushalt tätig geblieben ist. Aus dem
Bewußtsein heraus, daß nachher
iodes meiner Mädchen den Weg ins
Leben gesunden hat und seinen
Posten ausfüllt, kommen mir immer
wieder die Kraft und der Mut,
jeweilen im Frühling voll frischer
Zuversicht und Freude ein neues
Lehrjahr zu beginnen.

Das chinesische Mädchen — einst und jetzt
Bon einem Unterschied kaun nur beim Mittelstand

und den höheren Gesellschaftsklassen die
Rede sein. Die Töchter der armen Leute haben
es jetzt beinahe so schwer wie im alten Ehina,
nur daß sich manchmal Missionare ihrer annehmen

und sie dann unentgeltlich ausbilden,
vorausgesetzt aber, daß sie Christinnen werden.

Vor einiger Zeit wurde ich von einer
Engländerin gefragt, ob ich nicht einer Chinesin
Englisch-Uuterricht geben möchte. Ich müßte aber
in ihr Haus geheu, da dieses Mädchen ein Mädchen

von einst wäre, d. h. daß man ihr nicht
ertaubte, ihr Haus zu verlassen. Da wir gerade
Ferien hatten und mich dieses Mädchen
interessierte, sagte ich zu.

Als ich bei ihrem Hause anlangte, wurde
ich durch eine Anzahl von Höfen geführt, bis
ich endlich in einem chinesischen Studierzimmer
anlangte, das dem Mädchenhof angehörte. Hier
wohnte Mei-Hua mit ihrer Schwester und ihren
Amahs. Mei-Hua erschien dann auch bald aus
der Bildsläche; ein Traum von einem Mädchen,
zart und fein, groß und schlank, natürlich
geschminkt und gepudert; denn ohne Schminke und
Puder ist mau ja in China nicht gewaschen,
und in alten Familien werden schon ganz kleine
Mädchen mit Rouge und Puder schön gemacht.
Das ist nicht etwa, um Männer anzuziehen,
sondern um eine Menschenpflicht zu erfüllen:
Mädchen und Frauen müssen so schön wie Blumen

sein. Und sie sind es gewöhnlich auch.
Mei-Hua, die schon siebendzwanzig Jahre alt

war, die aber wie siebzehn aussah, hatte noch
nie einen Tag in der Schule verbracht. Ihre
Eltern hatten Angst, daß sie, wenn sie die Welt
kennen lernte, verdorben werden könnte. So blieb
sie in ihrem Hof. Ihre Lehrer kamen zu ihr
ins Haus. Sie lernte sticken, nähen, malen,
Gedichte schreiben, chinesisch lesen und schreiben,
chinesische Geschichte und Englisch.

Sie hatte Bettern und Basen, die sie besuchten

und zu denen sie im Auto hinfuhr. Hie
und da besuchte sie auch ein Kino. Aber vom
modernen Ehina hatte sie weiter keine Ahnung.
Sie lebte einfach in den Tag hinein und wartete

wie eine Prinzessin im Märchen auf einen
Prinzen, der sie erlösen sollte, der aber nie
kam, weil die Eltern doch schon so modern wa¬

ren, daß sie sich nicht dreinmischen wollten,
und auch Weil sie keinen passenden jungen Mann
finden konnten, der so eine altmvdische und
unerfahrene Frau heiraten wollte.

Ein Kontrast zu diesem behüteten Leben bildet
das Leben einer Altergenossin von Mei-Hua.
Chao Wan-Ho, die Tochter eines Baukbesitzcrs
von Schanghai, ist das Ergebnis der modernen
Erziehung. Ich lernte sie im Rockefeller-Jnftiuit,
der Peking Union Medical College, kennen, too
sie für psychologische Experimente angestellt ist.
Sie hatte in Schanghai die Primär- und Mittelschule

besucht und studierte dann in Pc'lng
höhere Mathematik an der Universität. Nachdem
sie noch den Vorbereitungskursus für Medicin
absolviert hatte, begann sie dann ihre Arbeit
in der Medizinschule. Sie hat wissenschaftliche
Arbeiten in Chinesisch und Englisch verfaßt und
widmet nun ihr Interesse, da sie ein besonderes
Gefühl und Verständnis für Pshchopaten hat,
den Zeichnungen der Geistiggestörten, von denen
sie schon etwa sechstausend Exemplare gesammelt
hat.

Chao Wan-Ho ist eine der zartfühlendsten und
charmantesten Chinesinnen, die ich kenne. Sie
besitzt die Grazie und den Takt einer großen
Weltdame. Sie kleidet sich sehr chic, ist geschminkt
Wie jede andere Chinesin, raucht, spielt Tennis,
tanzt mit Chinesen und Westländcrn und wird
von allen gesucht; denn in ihr sind Intelligenz
und Schönheit haromonisch vereint. Verheiratet
ist sie noch nicht; denn sie hat sich noch nicht
entschließen können, ob sie ein Heim will oder
eine Wissenschaftliche Laufbahn. Da sie sich aber
Kinder wünscht, wird Wohl das Heim den Sieg
davontragen. —

Das Mädchen von einst wird schwer einen Gatten

finden, der es wagen würde, mit einem so

weltfremden Geschöpfchen eine Familie zu gründen.

Es ist daher die Pflicht ihrer Eltern, daß
sie ihr 'einen Mann verschaffen, der reich genng
ist, um sie von jeder Berührung mit der Welt
zu beschützen. Das moderne Mädchen aber braucht
sich nicht um die Zukunft zu sorgen; denn jeder
Mann wäre froh, eine so vielseitige Frau an
seiner Seite haben zu können.

Olga Lee, Peking.

Peter lernt helfen
Noch kein Jahr alt ist der Peter, als er sich

zum ersten Mal bei den Hausgeschäftcu beteiligt.
Freilich, es ist ihm weder ums Helfen noch um
den Nutzen zu tun, sondern allein um die
Nachahmung. Aber da steht der kleine Kerl in seinem
Lausgitter während die Mutter das Zimmer sauber
macht und zerrt und zerrt an seiner Windel, die
einen Zipfel aus den Höschen gucken läßt. Endlich
gelingt es ihm, sie ganz heraus zu ziehen. Befriedig!

macht er sich daran, .abzustauben", genau wie
die Mutter es eben im Zimmer herum tut. Und
er nimmt seine Sache ernst, der Peter, so ernst,
daß er eins über das andere Mal den Halt
verliert und hinfällt vor Anstrengung! Wie er aber
merkt, daß die Mutter ihm zusieht, da geht ein
verschmitztes Lächeln über sein rosiges Gesicht: „Siehst
du, ich kann es auch!". Aber dann vergißt er
auch schon wieder, was er eben wollte und sängt
mit ebenso großem Eifer an, die Spietsachen aus
dem Laufgitter zu werfen — und die Windel
hinterdrein. Und dann ist er ans einmal sehr allein,
und sehr müde. Er setzt sich in eine.n Winkel
und sieht erstaunt dem Büchlein nach, das unter
ihm davonrinnt und von keiner schützenden Windel
ausgehalten wird... Ein Weilchen später rindet ihn
die Mutter schlafend, den Daumen im Mund.

Ein Jahr später braucht Peter nicht mehr seine

Windel, um Staub zu wischen, sondern trottet mit
einem eigenen, großen roten Lappen der Mutter
ans ihren Gängen durchs Haus nach, um überall

noch ein bißchen nachzureibcn, zu „putze", wie
er das ernsthaft nennt. Und eines Tages wandert
er an Mutters Hand in die Waschküche, wo eine
fremde Fran in Damps und Nässe hantiert. Diese
Sache fesselt Peter und er ist zunächst nicht dazu
zu bringen, don Ort wieder zu verlassen. Zum
Glück ist es Sommer. Und zum Glück hat die
Wäscherin, die Lina, Verständnis für kleine Buben.
Sie rückt Peter einen kleinen Zuber mit herrlichem

Leitenschaum zurecht, dazu ein Brett zum „Bratsche"
sie Sache spielt sich ja im Bernbiet ab!) und läßt

ein paar kleine Wäschestücke in den Schaum gleiten.
So. Es geht nicht lang, so hat Peter begriffen,
oaß weder der Seifenschaum zum Essen ist, noch
das Brätschbrett zum „Gigampfe". Mit Eifer schlügt
er sein Tüchlein ans das Brett: es klatscht da zwar
nicht so richtig wie bei Lina, nnd manchmal klebt
es so merkwürdig, kurz, es ist eine ziemlich schwierige
Sache, aber eben deshalb wert!, nicht gleich wieder
augegeben zu werden. Naß ist der kleine Kerl zwar bald von
Kops bis zu Fuß, besonders am Rücken, denn dahin

fliegen die Tüchlein gar oft und bleiben da
am Spielhöschen hängen. Dann muß man sie eben
über Kops und Schulter wieder nach vorne ziehen
Das alles ist trotz der großen Mühe so herrlich,
daß Peter nicht beachtet, wie sehr Lina lacht und
daß die Mutter immer wieder an die Türe kommt.
Aber er geht später gern und stolz mit der Wäscherin

zum „Znüni", iß si Käs und Brot am Kü-
chentö'ch wie sie und läßt sich dann, weil in dieser
Ruhepause doch die Müdigkeit spürbar wird, gern
von der Mutter ausziehen und für ein Weilchen zu
Bett legen. Doch gibt es diesen Sommer über
keinen Wäschetag mehr ohne Peters „Hilfe".

Und wieder ein Jahr später hat Peter das Wischen
entdeckt. Oder hat man es ihn gelehrt, weil er bei
Tisch immer so viele Brosamen aus den Boden fallen
läßt? Au! jeden Fall ist es ein Spaß, so unter
dem Tisch herum zu kriechen und mit Schaufel
und Besen die Dinge zu „sangen", die scheints
nicht aus den Boden gehören. Ja, man muß sie

wirklich fangen. Immer fliegen sie über die Schaufel

hinaus oder daneben vorbei, und es geht ziemlich

lang, bis Peter merkt, wie man den Besen zwingen

kann, die Brosamen richtig auf die Schaufel
zu bringen. Und das ist nun wieder so interessant,
daß Peter bedauert, daß nicht viel, viel mehr Dinge
am Boden liegen. Ach was, man wirft sie eben

hin! Es gibt da so lustige kleine Sachen auf Mutters

Nähtisch. Aber Mutter merkt alles, wenn
auch nicht sofort. Und es ist doch sehr unangenehm,
wenn sie einen so ansieht...

Mit vier Jahren bekommt Peter ein Kaninchen.
Es ist so schön grau mit roten Augen, daß es den
schönsten Namen haben muß, den Peter kennt, und
das ist „Paulinchen", nach Mutters Geschichte. Das
Paulinchen will aber gepflegt und versorgt sein.
Jede» Morgen zieht Peter große Ueberschuhe an
und trollt sich mit einem großen Korb auf die
Wiese hinter das Haus, um da Futter für seinen
Liebling zu pflücken. Manchmal geht es leider sehr

lang, bis Paulinchen das Frühstück bekommt.
Abgesehen davon, daß der Nachbarsbub mit derselben
Ausgab? zur selben Zeit auf die Wiese kommt,
sodaß es da öfters zu Raufereien, oder auch nur
zu friedlichem Tbeaterspielen kommt, führt Peters
Weg noch am Hühnerhof vorbei. Und weil die
Hühner die grünen Blätter auch zu lieben scheinen,
leert Peter den Korb mit seiner Ernte hie und da
allzu großmütig schon bei ihnen aus. Sieht er dann
Paulinchens suchendes Schnuppern, tut es ihm freilich
wieder leid. Und diesem Gefühl hilft die Mutter
wenn nötig ein bißchen nach, und so muß man
den Gang eben noch einmal tuu. Nach Monaten aber
prangt Paulinchen als stattlicher Braten auf dem
Tisch und Peter — der hat beim Nachbar Bauer
die Ausgabe übernommen, für ein Kälblein zu
sorgen. Jeden Morgen und Abend schlüpft der nun
Fünfjährige ins „Stallkitteli" nnd bemüht sich ernst-
baft, in Ton und Gebärden zu werden wie der
Bauer und die von ihm zugewiesene Arbeit recht

zu tun. Er ist stolz darauf, alle Kühe mit
Namen zu kennen, nnd noch mebr. daß sie den Kops
nach ihm drehen, sobald er sie ruft.

In den nächsten zwei Jahren geschieht nichts
Besonderes in dieser Beziehung. Peter kommt zur
Schule und hat nun viel damit zu tun. schöne
Buchstaben und Zahlen zu malen — das fällt ihm schwerer

als alles andere. Es ist selbstverständlich geworden,

daß er überall zu helfen hat, wo seine noch
kleinen Hände es vermögen: beim Abtrocknen des
Geschirr? beim Wischen und Stanbwischen, beim
Schubeuutzen. Er geht ins Dorf und besorgt mehr
oder weniger pünktlich die aufgetragenen Kommissio-

Aber wie Peter acht Jahre alt ist, da wird alles
ein bißchen anders. Die Mutter geht auf Arbeit
aus und erteilt dem Buben Aufträge, die in ihrer
Abwesenheit ausgeführt werden müssen. Das ist nun
nicht so leicht. Einmal vergißt Peter die Wohnung
abzuschließen, einmal steht die Milch abends noch
draußen statt im Keller an ihrem Ort, und ein
anderes Mal fehlt das Brot, das Peter hätte
besorgen sollen. Älber nun erwacht etwas in Peter.
Nicht nur, weit er der Mutter trauriges und unzu- >

friedenes Gesicht nicht sehen kann und weil es
ohne das gute Brot nicht recht schmeckt, nein, auch
aus tieferen Gründen erwacht etwas in Peter. Eines
Tages hat er den Ti-sch gedeckt bevor die Mutter
heimkommt — und nichts ist daraus vergessen. ..End¬
lich hat mein Kopf von selber an so etwas gedacht!",
sagt er zur Mutter und ergötzt sich stolz an ihrer
Freude. Von da an sucht er sich sozusagen
unentbehrlich zu machen. Und es ist eine Freude, wie
„hausväterkich" er die aufgetrageneu und selbstgesnn-
denen Ausgaben im Haushalt ausnimmt und
ausführt. Das zeigt sich besonders auch beim Einkaufen.

„Er rechnet immer selber aus. wieviel er zu
bezahlen hat", erzählt die Verkäuferin der Mutier,
„besonders auch, wieviel Marken er bekommen soll."
Sie hat dem Buben erklärt, daß alle Dinge, die
man in einen Teig verarbeiten kann, keine
Rabattmarken geben: Mehl, Eier, Butter niw Nun
weiß er es ganz bestimmt. Wie es einmal ziemlich
viele Leute im Laden hat und die Verkäuferin
vergißt, ihm für sein Paket Zündhölzer Marken zu
geben, bleibt Peter beharrlich stehen und sagt
freundlich: „Zündhölzer gehören nicht zum Teig,
Fräulein". Da bekommt er seine Marken.

Nicht daß nun ein Tag wie der andere freudig
und erfolgreich dahinginge- Ja, es mögen wieder Wo
chen und Monate kommen, da dem Buben anderes
wichtiger wirb, da wilde Streiche seine ernsthaften
Bemühungen ablösen und Gleichgültigkeit dieses
Interesse am gemeinsamen Leben und an gegenseitiger
Hilfe. Noch ist Peter ein Kind, wechselvoll in seiner
Entwicklung. Das weiß seine Mutter, und umso
mehr freut sie sich an diesen Phasen, die Grundlage
sind für Peters späteres Schassen. M. A.
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